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Bekanntmachung. 
Verlooſung von Stamm⸗Aktien und Prioritäts-Obligationen Ser. I., 
II. und IV. der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 

Bei der am 1. d. M. öffentlich bewirkten Verlooſung der für das 
laufende Jahr zu tilgenden Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗Obliga⸗ 
tionen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn find diejenigen: 

282 Stück Stamm⸗Aktien à 100 Thlr. 

165 Stück Prioritäts⸗Obligationen Ser. I. à 100 Thl. 

330 „ dergl. „ II. à 50 Thl. 

* dergl. „ IV. à 100 Thl. 
gezogen, deren Nummern durch unſere in Nr. 309 dieſes Blattes ver⸗ 
öffentlichte Bekanntmachung vom 1. d. Mts. mitgetheilt und den Be⸗ 
ſizern gekündigt worden ſind. 

Wir wiederholen hiermit, daß der Kapitalbetrag der Stamm⸗Aktien 
zugleich mit den Zinſen für das 2te Semeſter d. J. vom 16. De: 
zember d. J. ab, der Kapitalbetrag der Prioritätd » Obligationen 
aber vom 2. Januar k. J. ab, gegen Quittung und Rückgabe der 
Aktien und Obligationen und der dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren 
Zinscoupons beziehungsweiſe nebſt Talons bei der Haupt⸗Kaſſe 
der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn hierſelbſt in den 
gewöhnlichen Geſchäftsſtunden zu erheben iſt. 

Der Betrag der etwa fehlenden Zinscoupons wird vom Kapitale 
gekürzt. Vom 1. Januar k. J. ab hört die Verzinſung dieſer Aktien 
und Obligationen auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten aber noch rückſtän⸗ 
digen, auf der Anlage der vorgedachten Bekanntmachung mitverzeid): 
neten Aktien und Obligationen wiederholt und mit dem Bemerken auf⸗ 
gerufen, daß ihre Verzinſung bereits mit dem 31. Dezember des Jahres 
ihrer Verlooſung aufgehört hat. 

Uebrigens können wir uns mit den Inhabern der gekündigten Ef⸗ 
jeften in einen Schriftwechſel wegen der Kapitalzahlung nicht einlaſſen, 
und werden daher dergleichen Geſuche den Bittſtellern unberückſichtigt 
und portopflichtig zurückſenden. 

Berlin, den 15. Juli 1861. 

Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Gamet. Guenther. Löwe. 
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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Baden, 19. Juli. Se. Majeſtät der König hat eine 
ſehr gute Nacht gehabt und fährt fort, auf erfreuliche Weiſe 
in der Genefung fortzuſchreiten. 


1 in, 19. Juli. Der König antwortete dem berliner 
Stadtverordneten⸗Vorſteher unter Anderem: In Meinem Her⸗ 
zen bleibt Alles unverändert. Ich darf Sie verſichern, daß 
in Meinen Gefühlen, in der Liehe zu Meinem Volke ſich Nichts 
verändert hat, ſich Nichts verändern wird, und daß in den 
Grundfätzen, in denen Ich Meine Regierung feit drei Jahren 
geführt habe, Alles unverändert bleiben wird. Der König 
warnt fodann vor politifshen Extremen und verweiſt auf die 
bevorſtehenden Wahlen. 


— 


Telegraphiſche Courſe und Börfen: Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 19. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Ude 35 M.) Staatsſchuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 126 ½ B. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank + Verein 83. Oberſchleſiſche Litt, A. 121%. 
Oberſchleſ. Lit. B. 110%. Freiburger 109%. Wilbelmsbahn 33%. Neiſſe⸗ 
Brieger 48 /. Tarnowitzer 32% 8. Wien 2 Monate 71%. Oeſt. Credit⸗ 
Aktien 62 , B. Oeſterr. National⸗Anleihe 58%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 61. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 129%, Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
ſtädter 75 K. Commandit⸗Antheile 84%. Köln⸗Minden 163%. Rheiniſche 
89%. Poſener Provinzial⸗Bank 87. Mainz⸗Ludwigshafen 108%. 


ktien matter. 
Mittags 12 Uhr — Min. Credit⸗Aktien 174, —. 


Berlin, 19. Juli. Roggen: beſſer. Juli⸗Auguſt 44, Auguſt⸗Sept. 
44%, Sept⸗Okt 44, Oll⸗Nov. 44%. Spiritus: feſt. Juli, Auguf 
19%, Auguſt⸗Septbr. 19%, Septbr.⸗Ottbr. 19%, , Ottbr.⸗Novbr. 18%. — 
Rüböl: unverändert. Jult. August 11%, Sept.⸗Oktober 12%. 
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London. Die „Heirathsfrage“, die ſich faſt alljährlich der öſfent⸗ 
lichen Discuſſion aufdrängt, macht heuer viel Naber ihre 1 9 9 vor 
dem Publikum, als man nach der politiſchen Weltlage hätte erwarten ſollen, 
ein Beweis, daß ie brennender geworden. Vor etwa 5 Jahren beſchäftigte 
N) die ganze hiejige Preſſe n mit der Nie 9e ob es möglich 
. mit 500 L. jährlicher Einnahme zu heirathen. ie Frage wurde von 
Brieſſtellern beider Geſchlechter nach allen Seiten hin beleuchtet, logiſch und 
empiriſch discutirt, von den Redaktionen in Leitarlikeln gerichtet und im All: 
gemeinen verneint. Später wurde in denſelben Journalen die Frage: 
ann man mit 300 L. heirathen?“ gründlich behandelt, zum Beweifs, daß 
le ſich jetzt in den Händen einer ganz anderen Geſellſchaftsklaſſe befand. 
diesmal wurde fie bejaht. Dann kommen die Heleinnen der Fraueneman⸗ 
Yration, Miß Beſſie Parfes und Miß Emily Faith full, mit ihren Agi⸗ 
ap onsmeetings gegen Ende des Jahres und gründen ibre Vorſchläge put 
derdbeſſerung der Lage des weiblichen Geſchlechtes auf die mit Bitterkeit 
1 nuncirte Thatſache, daß die angeblichen Junggeſellen nicht heirathen wol⸗ 
en, während ſie doch offenbar das unbeſtreitbare Eigenthum aller derjeni⸗ 
85 Jungfrauen ſeien, die mit ſchnellen und couragirten Schritten den ver⸗ 
J ugnißvollen Dreißigen 9 Alle dieſe Agitationen und Diskuſ⸗ 
nen, ja alle die zahlreichen Erzeugniſſe der weiblichen Romanliteratur, die 

e Ausnahme die Süßigkeit einer ebelichen eng mit einer bibel⸗ 
andten, rechtgläubigen und gefühlvollen Dame von 2 Jahren predigen, 
einen jedoch bis jetzt nur ſehr geringen Erſolg gehabt ir haben, denn 
wir erſehen aus dem „Court⸗Journal“, daß Emily Faithfull trotz ihres ver⸗ 
we chenden Namens noch immer als Miß beim letzten Drawing-room der 
nigin vorgeſtellt werden mußte, und „lieben Mütter aus Belgravia“, von 
Pen wenigſtens 6 ſich zum neigen Stande bekennen und die ſiebente ſich 
mit 7 unverheiratheten Töchtern geſegnet oder vielmehr bela⸗ 

der „„ärt, entwerfen in der „Times“ eine fo verzweifelte Schilderung von 
Mutter derwindlich bösartigen Krankheit des Hageſtelzthums, daß wir ihren 
rtl tleiden unſere Theilnahme nicht verſagen konnen. Die 7 Matronen 
Mo zen, daß die „Erben“, d. h. die älteiten Söhne und Günftlinge der Pri⸗ 
be „© partout nicht heirathen wollen und alle ihre Töchter ſitzen bleis 
Geniessen. Ja ſie bekommen in dieſem Jahre gar keinen heirathsfähigen 
wie die an mehr zu Geſichte, er meidet ihre Bälle und Abendgeſelſchaſten 
ta 00 ihre — hi 8 können ws —.— on Tan⸗ 
geſchweige denn an Heiratben. agegen wird zu verſtehen ge⸗ 

m daß die „belt, welche die Geſellſchaft vollblütiger Damen leben. 
niedrig geborenen und zweideutigen Frauenzimmern im Hydepark 

und die demi-monde der monde vorziehen. 


en Theaterlogen zei 
gen zeigen, wird nun allgemein discu⸗ 


Der Ge 

kt und finden d. ngeregt, 
tirt und — ſo mit zarten Händen angereg 
3 eit gerade unter 
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atürlich eine ſehr verſchiedenartige Würdigung, je nach dem Krei 
lech der Verfaſſer. Daß die Chelofigt \ 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Eine Entſcheidung. 
Das „Hangen und Bangen Oeſterreichs in ſchwebender Pein“, iſt 
endlich beſeitigt; die anfängliche Zurückweiſung der ungariſchen Adreſſe 
aus formellen Gründen hat ſich in eine ſachliche Ablehnung verwan⸗ 
delt, und das Geſammtſtaats-Prinzip für Oeſterreich iſt gerettet. 

Der Wortlaut des Reſkripts iſt noch nicht bekannt, unterliegt wahr⸗ 
ſcheinlich noch der Diskuſſion und wird wohl dem Grundſatze 
suaviter in modo bis aufs Aeußerſte Rechnung tragen; wie denn die 
„Donauzeitung“ ernſtlich dagegen proteſtirt, den Ausgang der Kriſe 
als einen Sieg der deutſchen über die ungariſche Partei zu be⸗ 
zeichnen; aber der Sache nach unterliegt es keinem Zweifel, daß das 
Oktober⸗Diplom und das Februar⸗Patent aufrecht erhalten und der 
Gedanke einer bloßen Perſonal⸗Union Oeſterreichs und Ungarns zurück⸗ 
gewieſen werden wird. 

Wie das Reſkript in Ungarn aufgenommen werden wird, ſteht da⸗ 
hin. Es iſt nicht anzunehmen, daß die Führer der Bewegungspartei, 
welche ſich das Oktober⸗Diplom nur gefallen ließen, um mittelſt deſſel⸗ 
ben Raum für ihre Agitation zu gewinnen, ſich die Zurückweiſung 
ihrer Prätenſionen ruhig gefallen laſſen werden, in der Erkenntniß, daß 
geſchehen ſei, was recht und billig; es iſt nicht zu hoffen, daß ſie ihre 
„legitimen Anſprüche“ bei Seite ſetzen werden, in der Erwägung, daß 
dem Freiheits- und Nationalitätsbedürfniß genügt ſei, ſeitdem die Un⸗ 
garn ihre beſondere Angelegenheit und ſelbſt die Rechtspflege autonom 
verwalten und Theil an den ausgedehnten Rechten nehmen, welche 
dem Neichörath verliehen worden find; aber ihr Steifen auf die Le⸗ 
gitimität bei eigenſinniger Verblendung gegen alle thatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe und deren Rechtsſchaffung dürfte ihnen keinen Anſpruch auf 
die Sympathien des Liberalismus geben, welcher vielmehr auch gegen 
ihre Berufung auf das hiſtoriſche Recht gegenüber der hiſtoriſchen Ent⸗ 
wickelung dem Wahlſpruche v. Vincke's beitreten müßte: 

Bleiben Sie mir mit Ihrer Legitimität vom Halſe. 

Eine andere Frage iſt es, ob die Maſſen in Ungarn noch ferner 
jenen Führern folgen werden? Indeß ſcheint es uns, daß das Volk, 
die ländliche Bevölkerung ſowohl als die Bürgerklaſſen hinlänglich Ver⸗ 
anlaſſung gehabt haben, ſich über die Glückſeligkeit der „guten alten 
Zeit“ zu enttäuſchen, und die Beſchlüſſe der Kroaten, der Slowaken, 
Rumänen und Serben haben deutlich genug das Mißtrauen ge⸗ 
gen das alte Reich des heiligen Stephan zu erkennen gege— 
ben, ohne daß man der öͤſterreichiſchen Regierung auch nur im Ents 
fernteſten den Vorwurf machen könnte, dieſe Stimmung beeinflußt, noch 
viel weniger — hervorgerufen zu haben, ; 

Wie dem aber auch immer fei und welche Folgen die Entſcheidung 
haben mag: ſie war nothwendig, wenn Oeſterreich nicht in zwei 
Hälften zerfallen wollte, von denen jede einzelne in Atome zerbröckeln 
würde. Es mag eine politiſche Auffaſſung geben, welche in ſolch 
Reſultat gehofft und ihre Pläne darauf gebaut hatte — es hat der 
deutſchen Preſſe nicht an Stimmen gefehlt, welche, unbekümmert um 
die durch die Geſchichte bewährte zähe Lebenskraft Oeſterreichs, es als 
ſicher, als unvermeidlich vorherſagten; Oeſterreich ſelbſt aber hat ſich 
vorläufig noch nicht aufgeben wollen. 

Mögen die ungariſchen Exaltirten jetzt ſehen, wie ſie ohne Beſchä⸗ 
mung von ihrer Ueberſtürzung zurückkommen; für das nichtungariſche 
Oeſterreich aber war die endliche Entſcheidung die dringendſte Noth⸗ 
wendigkeit geworden. Wie ſie erfolgt iſt, macht ſie erſt die Februar⸗ 
Verfaſſung zu einer Wahrheit und giebt dem Reichsrathe die 
Möglichkeit, als Geſammtvertretung den Bedürfniſſen des Kaiſer⸗ 
reichs vorzuſehen und vor allen Dingen ſich die Regelung der Fi⸗ 
nanzen angelegen ſein zu laſſen, von welcher die Wiederherſtellung 
des Einfluſſes auf die europäiſchen Verhältniſſe abhängt, der Oeſter⸗ 
reich vermöge ſeiner Größe und ſeiner Lage gebührt. 


Preuſ en. 

H. Berlin, 18. Juli. [Dementi's. — Die holſteinſche 
Frage.] Aus franzöſiſchen Blättern iſt bereits in einige deutſche 
das Gerücht übergegangen, daß durch Preußens Vermittelung ein ver⸗ 
tragsmäßiges Einverſtändniß zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
erzielt ſei, und ſomit eine Allianz der drei Mächte bevorſtehe. Natür⸗ 
lich (2) iſt daran kein wahres Wort. Vielleicht zeigt es nur an, 


Anftalten Beſtellungen auf die Zeltung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchelnt. 


Sonnabend, den 20. Juli 1861. 


daß das Einverſtändniß zwiſchen Frankreich und Rußland ziem⸗ 
lich gelockert. So wenig dies ganze Gerücht ſonſt einer Erwähnung 
verdiente, iſt doch eine gewiſſe Vorſicht von Nöthen, die es ſich 
jetzt leicht mit den uns gewiß bald in genügender Anzahl vorliegenden 
Geſpinnſten der Kreuzzeitungspartei, zu einem mehr oder minder effekt⸗ 
vollen Spukgeſpenſt verweben könnte. — Ganz ebenſo unbegründet 
iſt die Erzählung von einem diplomatiſchen Kongreß in Baden, dem 
man die Berathung über die Anerkennung Italiens und welche 
Materien noch, unterſchiebt. — Die Nachricht, daß die däniſche 
Regierung ſich den Mächten gegenüber beſtimmt gegen eine Incorpora⸗ 
tion Schleswigs erklärt habe, wird von der ganzen däniſchen Preſſe, 
die offtziöſe nicht ausgenommen, aufs Eifrigſte dementirt. Alle Aeuße⸗ 
rungen und Kundgebungen von offiziöfer Seite ergeben übrigens, daß 
man den Gedanken feſter als je hält, die Incorporation zur ausge⸗ 
ſprochenen Thatſache zu machen, d. h. die letzten Reſte der Selbſtſtän⸗ 
digkeit hinwegzuräumen. An die Aufhebung des beſtehenden Zuſtandes 
unter der Geſammtſtaatsverfaſſung von 1855, der von der Incorpora⸗ 
tion ſich faſt gar nicht unterſcheidet, denkt man däniſcherſeits natürlich 
nicht, und leider denken auch die Vertheidiger Schleswigs nicht genü⸗ 
gend daran, daß es ebenſo nöthig iſt, der bereits zugefügten Rechts⸗ 
verletzung ein Ende zu machen, als etwa noch beabſichtigte abzuwehren. 


Daß die Haltung Englands in dieſer Frage ſich gebeſſert hat, beweiſt 
ſchon die zunehmende Unzufriedenheit däniſcherſeits mit demſelben. 


Frankreich hat ſich übrigens nicht auf die paſſtve Einſicht beſchränkt, 
ſondern hat in letzter Zeit wiederholt der däniſchen Regierung Nach⸗ 
giebigkeit in den verlangten Punkten ernſt angerathen. Angeſichts die⸗ 
ſes offenbaren Entgegenkommens und der Höflichkeit, mit welcher der 
Kaiſer ſofort den Fürſten von der Moskwa zur Beglückwünſchung nach 
Baden geſandt hat, kann es fraglich fein, ob der König eine etwaige 
Einladung nach Chalons ablehnen könnte, um fo mehr, da dieſer Be: 
ſuch ja auch lediglich nur ein Akt der Courtoiſte fein würde. Keinen⸗ 
falls it anzunehmen, daß der König dem franzöſiſchen Geſandten gegen⸗ 
über den Wunſch ausgedrückt habe, auch die übrigen Fürſten eingeladen 
zu ſehen. Das würde hier eben nicht den geringſten Zweck haben, 

C. S. Berlin, 18. Juli. [Die Formel des Huldigungs⸗ 
Eides in den verſchiedenen Staaten.] In der koͤniglichen 
Proklamation, welche die im Oktober zu Königsberg ſtatthabende Krö⸗ 
nung verkündet, iſt das Recht der Krone auf Erbhuldigung gewahrt 
und damit deutlich zu verſtehen gegeben, daß auf dem Wege der Geſetz⸗ 
gebung die beſtehende Lücke in der preußiſchen Verfaſſungsurkunde aus⸗ 
gefüllt werden ſoll. Ohne auf den Gegenſtand ſelbſt näher eingehen 
zu wollen, mag hier nur mitgetheilt werden, was über Huldigungs⸗Eid 
in anderen deutſchen Verfaſſungsurkunden beſtimmt iſt. Im Allge⸗ 
meinen wird der Huldigungs⸗Eid nur von den männlichen Sto 
an ausdrückli⸗ t 90 
in dem badenſchen Conſtitutions⸗Ed 1 „ 
in der Verfaſſungs⸗Urkunde für Schwarzburg⸗Sondershauſen 
$ 7. In manchen Verfaſſungs⸗Urkunden finden ſich poſitive Vor⸗ 
ſchriften, wonach der Huldigungs⸗Eid von den Unterthanen nicht nur 
bei jedem Regentenwechſel, ſondern auch bei der Erreichung eines ge⸗ 
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wiſſen Alters oder bei der Anſäſſigmachung, von Ausländern aber, 


welche in den Unterthanenverband treteu, bei ihrer Aufnahme be⸗ 
ſchworen werden muß. So beſtimmt die würtembergiſche Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde von 1819 im $ 20, daß jeder Unterthan nach zurück⸗ 
gelegtem 16. Lebensjahre den Huldigungs⸗Eid ſchwören ſoll; die ſchwarz⸗ 
burg⸗ſondershauſenſche Verf.-Urk. nach Zurücklegung des 18. Lebens⸗ 
jahres; ebenſo die Verf.⸗Urk. für Sachſen⸗Coburg⸗Gotha von 1852; 
der § 17 der Verf.⸗Urk. von 1852 für Kurheſſen ſetzt das 18. Lebens⸗ 
jahr feſt, die braunſchweigſche Landes-Ordnung von 1832 beſtimmt im 
§ 56 das zurückgelegte 21. Lebensjahr. In mehreren Verf.⸗-Urkunden 
iſt vorgeſchrieben, daß in den Unterthanen-Eid auch die Beobachtung 
der Verfaſſung aufzunehmen ſei, z. B. in Baiern Verf.⸗Urk. von 1818, 
Tit. X. § 3, Sachſen Verf.⸗Urk. von 1831, $ 19, Sachſen⸗Altenburg 
Verf.⸗Urk. von 1831, § 73, Kurheſſen Verf.⸗Urk. von 1852, § 17, 
Koburg⸗Gotha Verf.⸗Urk. von 1852, § 28. 
gewöhnlich nach dem Vorbilde der baierſchen Verfaſſungs⸗Urkunde: 
„Ich ſchwöre Treue dem Könige (Fürſten), Gehorſam dem Geſetze und 
Beobachtung der Staatsverfaſſung“ u. ſ. w. In der Verfaſſungs⸗ 


den höheren Ständen bedenkliche Fortſchritte macht, iſt eine a 
Thatſache. Die Draming- Rooms von Belgravia ſtehen leer, aber die Clubs, 
Tanzſalons und Muſikhallen find überfüllt. Die Zahl fauertöpfiger alter 
Jungfrauen, die aus ihren mit Wappen geſchmückten Equipagen vorwurfs⸗ 
voll auf die Hache een Welt herabſehen, it außerordenklich groß. Die 
bemitleidenswerthen ſieben Mütter erklären, daß geheirathet genug werde, 
aber unter all den zahlreichen Heirathsanzeigen in der „A 
einziger Name, den wir kennen.“ Es iſt wahrhaft entſetzlich. Ein „Vater 
von ſechs“ ſchreibt dagegen einen Brief ebenfalls aus der erclufiven Welt 
von Belgravia, worin er uns mittheilt, daß fein älteſter Sohn keine Zeit 
und feine fünf anderen keine Luft oder kein Geld zum eirathen hätten, be⸗ 
zeugt jedoch nicht übel Luft, die unglücklichen ſieben Matronen mit ihren 
e nicht an den Mann zu bringenden Töchtern für dieſen Zuſtand 
der Dinge verantwortlich zu machen, denn er ſagt, es ſei ihre Schuld, wenn 
die Geſellſchaft ihrer Töchter ſo ad fei, daß die männliche Jugend 
aus ihrer Nähe fliehe. Radikale Blätter dagegen behaupten, es er ehe 
ihnen ganz recht; wenn ſie ihre Töchter für „Erben“ erzögen, ſo müßten ſie 
auch die Folgen ihres Syſtems auf ſich nehmen; unter dem Mittelſtande ſei 
das Heirathen noch nicht aus der Mode gekommen; die Vertreterinnen der 
Primogenitur dürften ſich nicht beſchweren, wenn der ältefte Sohn zu reich, 
und die jüngeren Söhne zu arm ſeien, um zu heirathen. Die weibliche 
Erziehung in den * Ständen liefert fo unliebenswürdige Reſultate, 
daß ſelbſt die Ausſicht auf den Divorce Court und die Intervention Sir 
C. Creßwell's au pis aller nicht genügt, um den zur Ehe nöthigen Muth 
einzuflößen. Daher die Menge von Hageſtolzen in Belgravia. Sir R. Peel 
bat gewiß Courage, er fürchtet ſich vor dem Teufel nicht, aber er würde ſich 
eher von Blondin über das Seil tragen laſſen, als eine ſtandesgemäße 7 
riskiren; er findet alles in der Welt ſpaßhaft, aber eine Belgravierin geht 
ihm denn doch Über den Spaß. Es läßt ſich noch nicht abſehen, welches 
Reſultat die Heirathsfrage in der diesjährigen Form haben wird. 
— — —— — 


„Times“ — „kein 


[Eine Löwenjagd in England.] Dartfort in England hat in den 
letzten Tagen das Schauſpiel einer Löwenjagd gehabt. Ein junger ſehr ſtar⸗ 
ker Löwe hatte die Thüre ſeines Käfigs geſprengt und war in der Richtung 
nach Waterford entwichen. Die Menageriebeſißer und einige muthige Be⸗ 
Em der Stadt festen dem Flüchtling nach, 8 ſchloſſen ich in 
ehrfurchtsvoller Entfernung an. Das Thier war auf einer Ebene angelangt, 
an welche ein Wald ſtieß, und es handelte ſich nun darum, dem Löwen den 
Weg nach dem Forſte zu verſperren. Der Saum des Waldes wurde daher 
von einigen Zügen belebt, während das jeiner Freiheit ſich freuende Thier 
in luſtigen Sätzen auf der Ebene umher ſprang. Nun ſchloß man einen 
reis um den wilden Flüchtling, der, als er inne wurde, daß man ihm zu 
Leibe wolle, unruhig noch gewaltigere Sprünge machte und die Zähne 


in bedrohlicher Weiſe zeigte. — Schon wollten einige Jäger Reißaus 
nehmen, als es einem der verfolgenden Thierbändiger gelang, über den Lö⸗ 
wen ein ſtarkes Netz zu werfen, das er trotz ſeiner furchtbaren Anſtrengun⸗ 
gen nicht zu zerreißen vermochte. Nun faßte ihn fein Herr an der Gurgel 
und preßte dieſe zuſammen, bis das dem Erſticken nahe N Thier ſich 
ohne weiteren Widerſtand in ſeinen Käfig zurückbringen ließ. 


1 Die neue Direction des Victoria-Theaters hat, wie ver⸗ 
lautet, Herrn Weilenbeck, vom Stadttheater in Breslau, vom 1. Auguſt 
an engagirt. Derſelbe, früher in Wiesbaden und Prag engagirt, gaftirte 
den Winter über in Riga und ſpielte dort unter anderen Rollen 15mal den 
„Goldbauer“. Der Ruf bezeichnet Herrn Weilenbeck unter den jüngeren 
Künſtlern als einen der talentvollſten im Bo erſter Charakterrollen. — 
Frl. Hoguet, die Tochter des früheren — — galletmeiſters Herrn Fe 
welche ihre erſten theatraliſchen Verſuche kürzlich im Stadttheater zu reslau 
emacht hat, iſt von dem Director des Stadttheaters in Königsberg, Herrn 
ommiſſionsrath Woltersdorf, für ſeine Bühne engagirt worden. ’ 


M [Cine Stimme aus dem Grabe über das Kreuzritterthum. 
Ein hübſches Motto für die „Streuggeitung” wäre, was Al. Humboldt im 
36. ir) des Brieſwechſels mit Varnhagen ſchreibt: „„Das Vaterland 
retten, ſagt Gentzen 's erſter Menſch, beißt den preußiſchen Adel wieder in 
ſeine Rechte einſetzen, ihn unbeſteuert zu laſſen, damit er, nach einer kurzen 
Negoziation, dem Monarchen ſein don gratuit 5 darbringen könne. Dazu 
muß der Menſch unauflöslich an den Boden gefeſſelt bleiben. „Wie die 
Montmorency der Uckermark ſich müſſen gefreut haben, was nutzlos in 
ihren armen Seelen lag, in ſo ſchulgerechten Formen gegoſſen, in ſo gebil⸗ 
deter Sprache von einem talentvollen Schriftſteller ausgedrückt zu ſehen! 
An Raum und Zeit iſt dieſer Kaſtengeiſt nicht gebunden, eſpenſterartig wird 
er ſich drohend einſt wieder jeigen, wenn ich nicht mehr ſein werde“ .. 
„Benjamin Conſſsant pat dieſen unbeweglichen Crbtheil der Geſinnung 
ſehr babſch in de 1 el des Schiffbruchs ausgedrückt: Grand Dieu, je ne 
suis pas assez indiscret pour vous prier de vous sauver tous. Sauvez- 
moi tout seul!“ . 

Dies ſchrieb Humboldt vor 52 Jahren. 

VF — 


* Die dresdener Vogelwieſe 1 uli bis 5. Auguſt) verſpricht 
dieſes Jahr ſo großartig zu l daß es ſich gewiß lohnen wird, einen 
Extrazug nach Hresden zu veranstalten. Schon die eine Sehenswürdigkeit, 
der originelle Champagner⸗Salon, wird fo viel Amüſement bieten, 
daß auch bei ungünſtiger Witterung Niemand dieſe Fahrt gereuen wird, 
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von 1849, Bi 


Die Eidesformel lautet 


— 
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Urkunde von Schwarzburg⸗Sondershauſen von 1849, § 9, ift noch 
weiter beſtimmt: „An den durch den Staatsbürger⸗Eid übernommenen 
— Verpflichtungen kann durch keine Art von Dienſteiden etwas geändert 
werden.“ Wir regen dies Thema zur Orientirung in der Preſſe an. 
Deut ſchlan d. 

Baden⸗Baden, 16. Juli. [Das Attentat.] Die Conci⸗ 
pienten des königl. Handſchreibens vom 15ten d. Mts. (S. Nr. 332 
2 d. Ztg.) find im Kabinete des Königs, da nach der geftern erfolgten 
Abreiſe des Fürſten Hohenzollern kein Miniſter hier iſt; es iſt zu hof— 
fen, daß jene Concipienten der Kenntniß des Königs keines der vielen 
Zeichen vorenthalten werden, welche von der allgemetnen ſittlichen Ent⸗ 
rüftung über die That eines vereinzelt ſtehenden politiſchen Fanatikers 
Zeugniß ablegen. — Im Laufe des Nachmittags iſt der öſterreichiſche 


— 


E General Graf Fefteticd hier angekommen, um im Namen des Kaiſers 
Be von Oeſterreich den König zu feiner Errettung zu beglückwünſchen. 
h Gegen 5 Uhr fuhr der General in voller Uniform, weißer goldgeſtick⸗ 


ter Dolman und rothe Beinkleider, zur königlichen Tafel. — Die Ki: 
nigin war heute wohler und in beſſerer Stimmung. Beide fönig: 
liche Eltern ſind über den raſchen Beſuch des Kronprinzen hoch 
erfreut. Die Reiſe des Letzteren iſt über Folkeſtone, Boulogne und 
Paris gegangen, weil auf dieſer Tour die ſchnellſte Ueberkunft zu er⸗ 
zielen war. — Morgen wird Lord Loftus, der engliſche Geſandte am 
preußiſchen Hofe, hier erwartet, um ofſiciell die Glückwünſche feiner 
Königin zu überbringen. 

Am 17. Juli. Die Unterſuchung gegen Becker iſt für die hie⸗ 
ſigen Vorgänge bis auf einige Formalien als geſchloſſen anzuſehen. 
Die Sache iſt hier einfach, die Ausſage des Königs — eines Haupt: 
zeugen, wenn man ſo will — umfaßt zwei mäßige Quartſeiten. Nach 
auswärts werden die Recherchen natürlich noch etwas fortgeſetzt; über 
die Antecedentien Becker's, ſeine Lebensweiſe, ſeine Beziehungen, wo 
er fein Terzerol gekauft u. dergl. Als ganz authentiſch und unantaſt⸗ 
bar kann ich nochmals ausſprechen, daß die Ueberzeugung derer, welche 
amtlich mit der Sache zu thun haben, einſtimmig dahin geht, an eine 
Mitwiſſenſchaft und Complicität Anderer ſei nicht zu denken. Da im 
Badiſchen vierteljährliche Aſſiſen ſitzen, ſo wird die Verhandlung vor 
den Geſchworenen in Bruchſal ſchwerlich vor September ſtattfinden. 
Nach hieſigen Correſpondenzen in verſchiedenen Blättern kann es den 
Anſchein gewinnen, als ob bei der Ergreifung des Becker mehrere Pri— 
vatleute weſentlich mitgewirkt hätten. Das iſt unrichtig. Becker iſt, 
nachdem er geſchoſſen, ruhig ſtehen geblieben; Graf Flemming hat ihn 
gefaßt, ohne daß er ſich ſträubte; erſt dann kamen Andere hinzu, deren 
Hilfe unnöthig war und durch die Mahnung des Königs zum Theil 
auf das richtige Maß zurückgeführt werden mußte. Auch in meinem 
eigenen erſten Berichte werden vielleicht Ungenauigkeiten ſein; eine ver⸗ 
beſſere ich aus dem Gedächtniß: die Königin war die erſte ſeiner 

- Damen, welche der König nach der That zu Geſicht bekom, als er 
ſeinen Weg nach Lichtenthal fortſetzte; man erzählt ſich, er habe, als 
er nach dem erſten Schweigen doch endlich mit der Sache heraus 
mußte, dies in den ſcherzenden Worten gethan: „Man hat etwas auf 

N mich geſchoſſen.“ Die Großfürſtin Helene kam erſt etwas ſpäter; 

das Wort, welches ich von ihr erzählt habe, iſt richtig. Zuletzt kam 

f das großherzogliche Paar vom Schloſſe. Die Frage der Möglichkeit 

Br einer Verurtheilung zur Todesſtrafe iſt, wie mir heute ein hochſtehen⸗ 

2 der badiſcher Beamter ſagte, unter den Juriſten zweifelhaft; die Wahr⸗ 

ſſcheinlichkeit iſt gegen die Todesſtrafe, letztere iſt nur eine Möglichkeit. 


5 (Köln. Ztg.) 
München, 16. Juli. 
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[Aus dem Abgeordnetenhauſe.] 
Die geſtrige Sitzung der Abgeordneten geſtaltete ſich in der Debatte 
über das Militärkreditgeſetz durch den leidenſchaftlichen Angriff 
des Abg. Frhrn. v. Lerchenfeld auf die deutſche Reformpartei 
A zu einer ziemlich ſtürmiſchen. Namentlich führte der Freiherr, den man 
. als den Führer der Majorität des Hauſes anzuſehen gewohnt iſt, den 
Hauptangriff gegen den Nationalverein und deſſen Organe, in: 
a dem er namentlich die „Verdächtigungen“ mittelſtaatlicher Regierungen 
% hervorhob und den Vorwurf „niederträchtiger Verleumdung“ gegen 
diejenigen ſchleuderte, die in ihrem angeblichen Streben, die Einigung 
| Deutſchlands zu befördern, deſſen Unterordnung unter die preußiſche 
2 Hegemonie betrieben, wirklich aber nur die Zerreißung des Vaterlan⸗ 
des zu Tage bringen würden. (Bravo in der Verſammlung.) Der 
Abg. Brater antwortete auf die Angriffe auf eine Partei, welcher 

kr angehört, und wies dieſelben energiſch zurück. Er fagte u. A.: 
Es ift von ſyſtematiſchen Verdächtigungen geſprochen worden. Die Aeuße⸗ 
8 rungen, auf die ſich der Vorredner insbeſondere bezogen hat, berühren das 
Blakt nicht, mit dem ich in näherer Verbindung ſtehe, fie berühren ein ans 
. deres Blatt, das derſelben Partei angehört, und dieſe 4 ich gegen 
ſolche Anſchuldigungen zu verwahren. Was mich ſelbſt betrifft, m. H., ſo 
N ſeien Sie verfihert: in dem Augenblicke, wo ich die Ueberzeugung jchöpfe, 
25 daß auch die baieriſche Regierung Gedanken hegte, ſich mit Planen befaßte, 
. wie fie andern Regierungen mit vollem Rechte zum Vorwurſe gemacht mer: 
ö den, in dem Augenblicke würde ich auch frank und frei gegen die baieriſche 
5 Regierung ſprechen. Das iſt bis jetzt in dem Kreiſe, dem ich angehöre, 
A nicht geſchehen, das wird meinerſeits auch nicht geſchehen, weil ich bis zur 
he Stunde der Ueberzeugung bin, daß in dieſer ee gegenwärtig eine ſolche 
92 Anſchuldigung grundlos iſt. Aber nicht grundlos ſind ſie in anderer Rich⸗ 
tung. Meine Herren! Man hat von flüchtigen Aeußerungen des Unmuths 
prochen, aber man hat dabei vergeſſen, daß dieſe Aeußerungen amtlich 


. einem amtlichen Blatte conſtatirt worden ſind, nicht als Ausfluß einer 
8 za Anwandlung, —.— als Erzeugniß einer ruhigen und reifen 
Br eberlegung. Und dadurch gewinnen fie an Bedeutung, dadurch gewinnen 
BR fie für die deutſchen Intereſſen eine höchſt gefährliche Bedeutung. g 

* Nach Brater nimmt der Abg. Crämer das Wort zur Vermitte⸗ 


lung. Sodann ſpricht Dr. Barth: Die Exiſtenz politiſcher Parteien 
in einer Nation zeuge für deren Lebenskraft und politiſche Reife; wenn 
ſie aber, ſtatt ſich gegenſeitig zu achten und anzuerkennen, daß ſie 
ſämmtlich, wenn auch auf verſchiedenen Wegen, das Wohl des Vater: 
landes erſtreben, ſich zerfleiſchen una begeifern, fo werden ſie freilich 
nur Unheil ſtiften. Dr. Völk will nicht mit derſelben Heftigkeit wie 
Frhr. v. Lerchenfeld auftreten, obwohl er glaube, daß er auch ſie zu⸗ 
ſammenbrächte. Es zieme nicht der Würde dieſes Hauſes, in folder 
Weiſe zu debattiren; aber es dürfe darauf hingewieſen werden, daß im 
Öffentlichen Leben und im Kampfe um große Intereſſen man ſich ge: 
genſeitig achten ſolle. Der Nationalverein zähle jedenfalls eben ſo viel 
patriotiſche hingebende Männer, als jene Partei, die ihm entgegen 
trete; es ſei ein Zeichen für unſre Zerriſſenheit, und daß wir reif ſeien 
für das berüchtigte Nationalunglück, wenn ſolche Scenen in einer Ver⸗ 
ſammlung, wie dieſe, ſich ereignen; die dieſes Nationalunglück aber 
berbeigeführt haben werden, das werden jene fein, welche den Beſtre⸗ 
bungen des Nationalvereins mit Verdächtigungen entgegentreten. Dies 
will der Redner zur Wahrung der richtigen Stellung einer Partei und 
eines Vereins angeführt haben, deſſen Mitglied er zwar nicht iſt, dem 
er aber gerade durch ſolche Angriffe zugeführt werden könnte. Frei⸗ 
herr v. Lerchenfeld will die Berechtigung einer Partei nicht in Ab: 
525 rede geſtellt haben, die in den geſetzlichen Schranken ſich halte; was 
er angegriffen, das ſeien die Waffen, welche man im Namen dieſer 
1 Partei in öffentlichen Blättern führe; man habe ſpeziell an die Ueber: 
ſchreitungen im baieriſchen Kriegsetat Verdächtigungen wegen undeut⸗ 
ſcher Politik geknüpft. In der Abſtimmung wird der Geſetzentwurf 
mit der Modifikation Dr. Barths, fo weit fie den Text, d. h. die Res 
daktion deſſelben in der Weiſe betrifft, daß aus der nochmaligen Be: 
willigung der Kredite nicht auch eine Zuſtimmung zu den Ueberſchrei— 


ſer ziemlich indignirt ausgernfen haben ſoll: „Diesmal nehme ich fie 
aber im Ernſte an!“ — In Folge der herrſchenden Stimmung blieb 
daher den ungariſchen Rathen kein anderer Ausweg, den begonnenen 
aux pas wieder gut zu machen, als daß fie ſelber die Conſequenzen 
des Schrittes, den ihr Chef gethan, zu paralyſiren ſuchten. 
Behufe ward Graf Szeeſen als Vermittler auserſehen- Während Hr. von 
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tungen gefolgert werden könne; ſo weit ſie die Summe betrifft, nach 
den Anträgen des Ausſchuſſes, d. h. mit einer Verminderung von 
500,000 Fl. mit allen gegen 2 Stimmen genehmigt. Die Kammer 
ging ſodann zur Berathung der Anträge, die dienſtliche Stellung der 
Lehrer an den Gewerbeſchulen betreffend, über. 

* Bad Elſter, 16. Juli. Heute Abend ſechs Uhr wurde hier in der 
Kirche ein Gottesdienſt und Dankgebet für die Erhaltung des Königs von 
Preußen vom Herrn Paſtor Hoffmann aus Oſchersleben bei Magdeburg 
gehalten. Die Kirche war gefüllt von allen das Bad Beſuchenden, aber 
hauptſächlich fehlte wohl kein Preuße. 

Oeſter reich. 

Wien, 18. Juli. [Die Entſcheidung in der Reſkripts⸗ 
frage.] Wie wir aus verläßlichſter Quelle wiſſen, iſt Baron Vay 
nun wirklich ſeines Poſtens mittelſt allerhöchſten Handbillets auf ſein 
Anſuchen und unter Bezeigung der allerhöchſten Zufriedenheit ent: 
hoben, und zu feinem. Nachfolger der boͤhmiſche Statthalter Graf 
Forgacd ernannt worden. Wir können hinzufügen, daß die Herren 
Miniſter, Graf v. Szeeſen und der zweite Hofkanzler v. Szög ve⸗ 
nyi, ihre Reſignation einreichten, und letzterer aus dieſem Anlaſſe 
ſofort die heutige Sitzung vertagt habe. - (Wor.) 

— Die „C.⸗Correſp.“ berichtet Folgendes: Die Vollziehung 
des, von den deutſchen Miniftern vorgelegten Reſkripts⸗ 
Entwurfes durch den Kaiſer, die Entlaſſung des Baron 
Bay und die Ernennung des Grafen Forgacd zum un⸗ 
gariſchen Hofkanzler, find ſeit heute Vormittag ein fait 
acompli. Unſere Leſer werden daher ſehen, wie gut wir während 
der letzten Woche unterrichtet, und wie ſehr wir im Rechte waren, als 
wir unſeren Weg gingen, unbekümmert um die Dementis, die es von 
allen Seiten regnete. Baron Vay hat ſeine Entlaſſung erhalten, 
nicht genommen. Er erklärte gleich bei Uebernahme des ungari— 
ſchen Entwurfes in ſeinem, Apponyi's und Majlath's, nicht aber in 
Szecſen's Namen, daß fie mit ihrer Arbeit zu ſtehen und zu fallen 
gedächten. Als dann der deutſche Entwurf den Conſeil-Berathungen 
zu Grunde gelegt ward, reichte der Hofkanzler ſeine Demiſſton in aller 
Form ein, und ward ſein Geſuch vom Kaiſer dem Erzherzog Rainer 
zur Erledigung übergeben. Nachdem aber Graf Szeeſen einen neuen 
Antworts-Entwurf abgefaßt und dieſen den deutſchen Miniſtern zur 
nochmaligen Prüfung aufgedrungen hatte, holte Baron Vay feine Ent: 
laſſungsgeſuch aus der Kanzlei des Erzherzogs zurück. Geſtern Abend 
nun erklärten die deutſchen Miniſter den zweiten ungariſchen Entwurf 
für eben ſo unannehmbar wie den erſten, von dem jener ſich nur in 
ganz unweſentlichen Punkten unterſcheide. Darauf hin beſchloſſen die 
ungariſchen Miniſter, nicht mehr um ihre Entlaſſung einzukommen, 
ſondern zu warten, bis ihnen dieſelbe ertheilt werde. Wir glauben 
daher auch nicht an die Nachricht des „Wdr.“, daß Graf Szeeſen und 
der zweite Hoſkanzler v. Szögyenyi, der überdies von 1848—1860 
in dem Bach'ſchen Reichsrath fungirt hat, ihre Entlaſſung einge: 
reicht haben. 

22 Wien, 18. Juli. [Zur Situation.] Hängen Baron 
Bay und Graf Szeeſen fo fehr an ihren 12,000 Fl. Gehalt, daß fie 
um keinen Preis früher darauf verzichten mochten, als bis die abſolute 


Nothwendigkeit fie dazu zwingt? oder bilden fie ſich in vollem Ernte 


ein, daß ſie das unwürdige Spiel, das ſie ſeit dem 20. Oktober dem 
Geſammtſtaate gegenüber getrieben, mit Grazie in infinitum fortſetzen 
können? Iſt das letztere der Fall, ſo haben ſie denn diesmal doch 
höchſt wahrſcheinlich die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Nament⸗ 


lich dürfte der Miniſter ohne Portefeuille ſeine nachgerade ſprüchwört⸗ 
lich gewordene Kunſt, die einander entgegenſtehenden Meinungen der 


deutſchen und ungariſchen Räthe immer ſo zu verwaſchen, daß ein 
Compromiß zu Stande kommt, aus dem nachher jede Partei heraus⸗ 
lieſt, was gerade in ihren Kram paßt — mit Bezug auf das Reſkript 
vergeblich auszuüben trachten. Die Antwort auf die Adreſſe wird klar 
und präcid ausfallen, wird „ohne Hörner und Zähne“ fein. Sie wird 


ſich im Princip an den deutſchen Entwurf anlehnen, und ſie wird 
insbeſondere die Competenz des peſther Landtages auf das eigentliche 


Ungarn beſchränken, wird ſelbſt zu Gunſten der ſerbiſchen Wojwodina 
gewiſſe ſtaatliche Immunitäten ſtipuliren, und wird mit aller Beſtimmt⸗ 
beit ſowohl die Annexion Kroatiens, als die Union mit Siebenbürgen 
perhorreseiren. Dieſe Reſultate waren bereits geſtern erzielt, und die 
Nacht hat nichts an ihnen zu ändern vermocht: fie ſtehen unwandel— 
bar feſt. Sie ſind die Entſcheidungen des Monarchen ſelber, und Jeder, 
der die heutige Lage Oeſterreichs ruhig anſchaut, ohne in dem magya- 
riſchen Taumel befangen zu fein, wird uns Recht geben, daß die troßi- 
gen Verſuche der Magyaren in Klauſenburg, Mittel-Szolard und an- 
deren Komitaten des Großfürſtenthums, den peſther Landtag auf eigene 
Fauſt zu beſchicken, die Regierung in ihrem Entſchluſſe nur beſtärken 
können, da ſie mit aller Sicherheit auf den Beiſtand der anderthalb 
Millionen Rumänen und Sachſen Siebenbürgens gegen den Terrorismus 
der halben Million Magyaren zählen kann. Und was Kroatien anbelangt, 
ſo hat der agramer Landtag eigentlich bereits Herrn v. Schmerling jeder 
weitern Einmiſchung überhoben; der Staatsminiſter braucht die Dinge 
eben nur ihren natürlichen Gang gehen zu laſſen. Die agramer Ver⸗ 
ſammlung hat ja nicht blos das Votum des Centralausſchuſſes, wel: 
ches durch die 48er Ereigniſſe alle früheren Bande zwiſchen Ungarn 
und Croatien für zerriſſen und jede Wiederanknüpfung für unmöglid er⸗ 
klärte, ehe das Erſtere nicht ſein zukünftiges Verhältniß zum Geſammtſtaate 
in Ordnung gebracht habe, mit überwältigender Majorität angenom— 
men. Sie wird auch höchſt wahrſcheinlich den weiteren Antrag geneh— 
migen, wonach der Austritt der Magyaromanen ſanctionirt wird, die 
ſich noch vor erfolgter Abſtimmung aus dem Sitzungsſaale entfernten. 
Es ift unverkennbar, daß die Politik Schmerling's hier auf die, Iſoli⸗ 
rung des ſtockmagyariſchen Elementes gerichtet, und daß es ihr gelun⸗ 
gen iſt, mittelſt derſelben bereits eine weitklaffende Breſche in die For: 
derungen der Deak'ſchen Adreſſe zu ſchießen. Denn gegenwärtig kann 
das Miniſterium eines der hauptſächlichſten ungariſchen Gravamina 
unter Berufung auf den Volkswillen zurückweiſen, und die Con⸗ 
greſſe von Thurocz, Szent Marton und Carlowitz, der agramer Land⸗ 
tag, die Sachſenſtühle und die Rumänen haben ſo energiſch geſprochen, 
daß das, was man in Peſth die „Reintegrirung der Krone des heili⸗ 
gen Stephan“ zu nennen beliebt, gar nicht mehr ausführbar iſt, ohne 
die unveräußerlichen Rechte von Nationalitäten mit Füßen zu treten, 
die mindeſtens eben fo ſehr auf das Epitheton „tauſendjährig“ die be: 
gründetſten Anſprüche erheben können, wie die magyariſchen Geſetzarti— 
kel des 48er Landtages. 

Dieſe beiden Punkte — Anbahnung des Antwortreſeriptes an den 
deutſchen Entwurf und Zurückweiſung aller ferneren Einverleibungs⸗ 
Anfinnen — mögen Sie daher getroſt als unverrückbar feſtſtehend be— 
trachten. 
ſeit geſtern Mittag allerdings wieder Modificationen eingetreten. Es iſt 
vollkommen wahr, das Baron Bay geſtern wieder einmal zur Abwechs⸗ 
lung feine Demiſſion eingereicht hat, bei welcher Gelegenheit der Kai— 


Zu dieſem 


In der perſönlichen Seite der Situation dagegen find h 


Schmerling noch geſtern Abend in ſeiner Soiree gegen mehrere Abgeordnete 
die Ueberzeugung ausſprach, daß Vay's Rücktritt eine abgemachte Sache ſei, 
hatte der Graf bereits den Polizeiminiſter Meeſery aufgeſucht und deu 
Miniſter des Innern, v. Laſſer, als er mit mehreren Deputirten der 
Linken in der „Stadt Frankfurt“ dinirte, halb und halb überfallen, 
um gemeinſam mit ihnen zu prüfen, ob denn gar keine Verſtändigung 
mehr denkbar ſei, die das Verbleiben des Hofkanzlers im Amte er⸗ 
mögliche. Die alſo Ueberraſchten mochten ihre Mitwirkung zu dieſem 
Werke der Barmherzigkeit nicht verſagen: und ſo ſind denn neue Aus⸗ 
gleichungs-Experimente im Zuge. Daß die deutſchen Miniſter ſich dazu 
aber nicht mit beſonderer Willigkeit berleihen, mag folgender Ausruf 
eines derſelben zeigen, den ich Ihnen verbürgen zu können glaube: 
„Was ſoll man mit Männern verhandeln, die zu Allem Ja ſagen; 
die Stein und Bein darauf ſchwören, daß fie Ungarn mit dem Okto⸗ 
berdiplom pacificiren; die das Februarpatent unterzeichnen (was Szeeſen 
bekanntlich gethan) — und Einen hintendrein mit einem Achſelzucken 
abfertigen, wenn man ſie mahnt, ihr verpfändetes Wort einzulöſen?“ 


Italie n. 

Turin, 14. Juli. San Martino's Entlaſſung — ſchreibt 
die „K. Z.“ — hat in Neapel böſes Blut gemacht, aber es blieb 
der Regierung nichts übrig, als ſich in dieſelbe zu ſchicken. So wird 
denn Neapel Siciliens Schickſal theilen, und wenn Cialdini fo glüc- 
lich im Königreiche waltet, wie della Rovere in Sizilien, wird ſein 
Name bald von Allen geſegnet werden. Leider iſt das nicht zu hoffen, 
denn ſo lange Franz II. ſein Weſen von Rom aus treiben kann, wird 
die italieniſche Regierung ſchwerlich Ruhe bekommen. Nigra, der uns 
ſchon in einigen Tagen verläßt, wird demnach die Aufgabe bekommen, 
die Entfernung Franz' II. aus Rom und überhaupt die Inangriffnahme 
der römiſchen Frage zu bewirken, was, wenn wir aus den Berichten 
des Grafen Areſe urtheilen ſollen, ſehr ſchwer halten wird. — Der⸗ 
ſelben Zeitung wird aus Brüſſel gemeldet: Ricaſoli läßt der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung keine Ruhe. Alle feine offiziellen Mittheilungen 
beſprechen die Nothwendigkeit einer baldigen Löſung der römiſchen Frage, 
und dieſe Mittheilungen find in der jüngſten Zeit ſehr häufig geworden. 
Aber das franzöſiſche Kabinet, das von keinem Schritte in dieſer 
Richtung wiſſen mag, erklärt noch fortwährend, daß vorläufig Vertagung 
noth thue. Der heilige Vater hat nämlich auf das Entſchiedenſte er⸗ 
klärt, er werde feinen Staat ſofort verlaſſen, wenn Frankreich feine 
Truppen abberufe. Da man auch von Unterhandlungen und fried⸗ 
lichen Vergleichen in Rom nichts wiſſen mag, ſo legt die kaiſerliche 
Regierung ruhig die Hände in den Schooß, bis ſie eine Gelegenheit 
findet, um aus der Verlegenheit zu kommen. Briefe aus Rom mel⸗ 
den, der Papſt befinde ſich bedeutend beſſer, und das Konfiftorium 
ſollte geſtern oder wird morgen ſtattfinden. 

Schweiz. 

Bern, 15. Juli. Siegwart Müller ſandte eine Erklärung an 
die Bundesverſammlung, betreffend den letzten Amneſtie-Entſcheid: Da 
der klagende Bund ſeine Klage nicht erwieſen, ſo könne von Amneſtie 
keine Rede ſein. Nicht verübtes Unrecht werde er nie anerkennen. — 
Der preußiſche Geſandte machte dem Bundesrath Anzeige von dem 
Attentat. Der Bundesrath antwortete wie bei dem Orſinifall mit 
einem Condolenzſchreiben. (N. Z. 3.) 


Fraukreich. 

Paris, 16. Juli. [Calley St. Paul.] Wieder it ein wid: 
tiger Prozeß im Anzug, welcher nur durch gewaltige Einwirkungen in 
ſeinem Laufe wird aufgehalten werden können. In den fünfziger Jah: 
ren, da die Spekulation in ſo vielverheißender Blühte ſtand, hat Herr 
Calley St. Paul, Schwiegervater des Generals Fleury, der ſich in 
dieſem Augenblicke, vom Kaiſer geſendet, nach Turin begiebt, ebenfalls 
eine anonyme Geſellſchaft zur Ausbeute der Salzminen im weltlichen 
Spanien gegründet. Nun glauben ſich die Aktionäre dieſer Unterneh⸗ 
mung in ihren Intereſſen beeintrachtigt und beabſichtigen gegen den 
Geſchäftsführer der Geſellſchaft mit einer gerichtlichen Klage aufzutre⸗ 
ten. Ob es zu dieſem äußerſten Schritte wirklich kommen wird, weiß 
ich nicht zu ſagen; denn große wichtige Intereſſen gebieten das Hintan⸗ 
halten dieſes neuen Skandals. 


Großbritannien. 

London, 13. Juli. [Der Vidil'ſche Mordverſuch.] Die „Times“ 
erzählt erſt heute den Mordverſuch, den der Baron Vidil auf ſeinen Sohn 
gemacht bat. Sie bemerkt, der junge Vidil, obgleich der Schlag auf feinem 
Kopfe ſehr gefährlich geweſen, ſei nicht geſtorben, im Gegentheile ſchreite ſeine 
Beſſerung ſchneller voran, als man zu hoffen berechtigt geweſen ſei. Der 
Mordverſuch fand am 28. Juni ſtatt, und geſchah zu dem Endzwecke, um 
dadurch in den Beſitz von 20,000 Pfd. Sterl. zu treten. Die „Times“ theilt 
darüber Folgendes mit, was ihr von den darüber umlaufenden Gerüchten 
am wahrſcheinlichſten erſcheint. 

„Baron de Vidil, von Geburt ein franzöſiſcher Edelmann, vermählte ſich 
mit einer reichen engliſchen Dame, und befand ſich oft in London, wo ſeine 
Stellung und feine Freunde ihm den Eintritt in die vornehmſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſe eröffneten, und wo er auch Chrenmitglied mehrerer ariſtokratiſchen 
Clubs war. In der neuern Zeit gerieth er in Geldverlegenheit, und zu die⸗ 
ſem Zwecke wollte er feinen 23jährigen Sohn ermorden, der in Cambridge 
ſtudirt und promovirt habe. Der Baron ſchlug am 28. Juni feinem Sohne 
vor, den Herzog von Aumale und der königlichen orleaniſchen Familie in 
Claremont einen Beſuch zu machen. Beide Herren fuhren auf der Eiſenbahn 
von Waterloo nach Twickenham, wo ſie Pferde mietheten und nach Claremont 
ritten. In Claremont trafen ſie blos den Herzog von Orleans (Graf von 
Paris), bei dem ſie weniger als eine Stunde verweilten, als ſie Clarement 
verließen, wollte der Vater in ein Wirthshaus einkehren, um etwas zu ge⸗ 
nießen, doch der Sohn, dem an ſeinem Vater manches auffallend vorgekom⸗ 
men war, hielt es für beſſer, nach Hauſe zurückzukehren. Sie ritten nun 
den gewöhnlichen Schritt auf Twickenham zu, doch als ſie in der Nähe die⸗ 
ſes Dorfes waren, lenkte der Vater unter dem Vorwande, ſich unwohl zu 
fühlen, in einen ſchattigen engen Seitenpfad, und gleich nachher machte er 
feinem Sohne den Vorſchlag, dem Herſoge von Aumale in Orleanshouſe 
einen Beſuch zu machen. Der junge Alfred de Vidil willigte ein, und nun 
lenkte der Vater, unter dem Vorwande, den nächſten Weg einzuſchlagen, in 
Seitenpfade ein, und als er in einem ſolchen war, der auf der einen Seite 
von einer hohen Mauer, auf der zweiten Seite durch Buſchwerk gedeckt war, 
und wo er ſich unbemerkt glaubte, während ein Feldarbeiter ſah, was er 
that, verſetzte er ſeinem Sohne einen heſtigen Schlag über die Stirn, ſo daß 
ihm der Hut vom Kopfe flog und zwar wahrſcheinlich mit einem Life Re⸗ 
ſerver (ein kurzer biegſamer Stock mit ſchwerem ur Da der junge Vidil 
trotz ſeiner erhaltenen ſchweren Wunden nicht vom Pferde ſtürzte, ſo ver⸗ 
ſetzte der Vater ihm einen zweiten Schlag an der Seite des Kopfes und der 
dritte würde wahrſcheinlich tödtlich geworden ſein, hätte der Verwundete nicht 
ſeinem Pferde die Sporen gegeben, das ſich bäumte und den Schlag in den 
Nacken erhielt, der ſeinem Reiter zugedacht war. Nun ergriff der junge 
Vidil die Flucht und der Vater verfolgte ihn und hatte ihn beinahe einge⸗ 
holt, als der Sohn glücklicherweise einige Arbeiter in der Nähe bemerkte, ſich 
vom Pferde ſchwang, über eine Hecke ſetzte und dieſe Arbeiter um Hilfe bat. 
Der Vater kam dicht heran und ſagte: „Hier iſt der Hut, den Du bat, fals 
len laſſen“, und dann ſich an die Landleute wendend, ſagte: der junge Mann 
abe ſich im Sattel in die Höhe gerichtet, um über eine Mauer zu ſehen; 
daß Pferd ſei ſcheu geworden und ſo ſei er herabgeſtürzt. Andere Leute 
kamen herbei, der Verwundete wurde in ein benachbartes Wirthshaus ge 
bracht und nach dem Dr. Clarle in Twickenham geridh, Der Verwundete 
bat den Arzt, ſeinen Aſſiſtenzarzt ihm zu Begleitung mitzugeben, der ihn 
leinen Augenblick verlaſſen durfte. Vater, Sohn und der hüften t fuh⸗ 
ren nach London zurück; der Sohn wurde in ſeine Wohnung gebracht, 
wo der Vater bis Nachts 12 Uhr bei ihm blieb, ohne jedoch einen Augen⸗ 
blick allein mit ihm zu ſein und am folgenden Morgen verließ der junge Mann 
teneitie London, um ſich unter den Schutz feines Onkels zu begeben, dem 
er die Geſchichte erzählte. Ehe die nöthigen Verhaftsbefehle angefertigt wer⸗ 
den konnten, war der Vater nach Frankreich entflohen, wo er, wie unſere 
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Leſer bereits wiſſen, verhaftet worden iſt. Ob er nach England ausgeliefert 
werden wird, iſt noch nicht gewiß. 2.55 7 

Die „Times“ bemerkt, in der ganzen Geſchichte ſei noch manches dunkel, 
und es müßten noch andere Gründe vorgelegen haben, die den Vater zu 
einem Angriff veranlaßt hätten, denn daß ſeine That in den erſten 24 Stun⸗ 
den entdeckt ſein müſſe, babe zu klar vorgelegen, als das er habe hoffen 
können, durch den Tod ſeines Sohnes in den Beſitz von deſſen Erbſchaft 
zu treten. F - 

Lon don, 16. Juli. Die Erhebung Lord John Ruſſell's in den 
Pairſtand, dem nach den „Times“ auch der Hoſenbandorden zugedacht 
iſt, wird von den ihm und der Regierung am nächſten ſtehenden Blättern 
weder beſtätigt, noch in Abrede geſtellt. „Daily News“ drucken den geſtri⸗ 

en „Times“ die betreffende kurze Notiz nach, ohne es der Mühe werth zu 
alten, ihr ein commentatoriſches Wörtchen anzuhängen, der heutige „Globe“ 
glaubt an die Nachricht und zieht aus dieſem an und für ſich doch nur for⸗ 
mellen Wechſel den ſonderbaren Schluß, daß die politiſchen Ausſichten fried⸗ 
licher Natur ſein müſſen, ſonſt wäre Lord John nicht aus dem Unterhauſe 
geſchieden. „Morning Star“, ſo wie der „Advertiſer“ bezweifeln die Rich⸗ 
tigleit der Angabe vollſtändig. Das bindert jedoch nicht, daß ſie in den 
weiteſten Kreiſen für richtig angeſehen wird, ja Conſervative und Liberale 
ſind in dieſem Augenblicke ſchon in eifrigſter Berathung, wie der durch Lord 
John's Uebertritt ins Oberhaus erledigte Sitz für die City von London 
durch die eine oder die andere Partei beſetzt werden könne. Die keine Notiz 
in den „Times“ hat eine wahre Sündfluth von Leitartikeln herauf beſchwo⸗ 
ren, in denen Lord John's Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ſehr leb⸗ 
haft und ſo parteiiſch, als ſich nur erwarten läßt, beſprochen wird. Wir 
greifen aus dieſer Maſſe blos zwei heraus. Die „Times“ ſagen: Lord John 
Ruſſell war im Jahre 1813 ins ae getreten. Damals war Georg III. 
noch König, Napoleon J. ſaß noch auf dem Throne und die Tories ſtanden 
im Zenith ihrer Macht. Er war nacheinander Staatsſekretär des Innern, 
der Colonien, des Aeußern und Premier, ſaß in den Miniſterien Grey, Mel⸗ 
bourne, Aberdeen und Palmerſton und er war es geweſen, den die liberale 
Partei auserwählt hatte, die große Reformbill von 1832 im Unterhauſe zu 
beantragen. Mit letzterer war ſein Name ſeit vielen Jahren jo enge ver: 
knüpft, daß man ihn ſich nur ſehr ſchwer auf einem andern Kampfplatze 
denken kann; aber wir begreifen ſehr wohl, daß es klug und würdevoll von 
ſeiner Seite iſt, eine hervorragende Stellung a ge bevor er feinen 
bisherigen Einfluß und feine Habigtelt unter der Laſt des Alters einbüßt; 
hatten wir es für unſere Pflicht erachtet, ihm bei vielen Gelegenheiten ent⸗ 
ſchieden entgegen zu treten, und iſt es uns auch heute noch nicht möglich, 
dies zu bereuen, ſo wünſchen wir ihm darum doch nicht minder aufrichtig 
einen langen und behäbigen Genuß des Ruheſtandes, den er durch ein Leben 
voll männlicher, ununterbrochener Arbeit wie wenige andere verdient hat. 
Lord J. Ruſſell nimmt die Siegel des ausw. Amtes ins Oberhaus mit hinüber 
und ſomit iſt keine Veränderung in der energiſchen und erfolgreichen Politik 
u beſorgen, welche England vor einem — mit dem Auslande bewahrt, 
5 Einfluß ausgedehnt und ſeinen Charakter gehoben hat. Bei dem gan⸗ 
zen Wechſel der Scene bedauern wir nur das eine, daß wieder einer der 
erſten Miniſter ins Oberhaus wandert, in welchem die Regierung ohnedies 
ſchon durch den Lordkanzler, den Marineminiſter, den Conſeilpräſidenten, den 
Generalpoſtmeiſter und den Geheimen Siegelbewahrer vertreten iſt. — Der 
„Herald“ eröffnet als kluger Advokat ſeinen Artikel über Ruſſell mit war⸗ 
men Lobeserhebungen, um ihn deſto bequemer mit noch wärmerem Tadel 
ſchließen zu können. Wenn große, feiner Partei geleiſtete Dienſte eine her: 
vorragende Stellung und parlamentariſcher Einfluß ein Anrecht auf einen 
Sitz im Oberhauſe geben, dann beſitzt es Lord John Ruſſell gewiß in vol⸗ 
lem Maße. Das Haus der Lords kann durch ſeinen Uebertritt nur gewin⸗ 
nen und auch ihm, ſo hoffen wir wenigſtens, wird der Wechſel der Scene 
wohl thun, in jo fern er nicht mehr aus Rückſicht auf liberale Wählerſchaf⸗ 
ten in das jeweilige ſogenannte liberale Geſchrei des Tages wird einſtimmen 
müſſen. Denn Lord John Ruſſell, es läßt ſich nicht leugnen, war ſeit eini⸗ 
er Zeit etwas bergab gegangen. Wer hätte z. B. geglaubt, daß er ſich je 
erbeilaſſen würde, unter Lord Palmerſton zu dienen? ja nicht blos unter 
ihm zu dienen, ſondern durch ihn ganz und gar in den Hintergrund ge⸗ 
drängt zu werden? Es war ſeine eigene Schuld. Er hatte vor Palmerſton 
vieles voraus: mächtige Familienverbindungen und einen großllingenden 
hiſtoriſchen Namen. Aber dieſer und ein paar gut gewählte Phraſen find 
auch alles, was in groß gemacht hat. Dann kamen ſeine merkwürdigen 
Schwankungen, und obwohl er that, als wären alle Freiheiten Englands 
aus ſeinem Kopfe ane ſo verdanken wir es ihm ö erletzt, 
daß unſere alte Verfaſſung noch heute beſteht. Ihm war es ſtets nur um 
8 und Parteierrungenſchaften zu thun, dieſen mußte ſich jedes 
rinzip unterordnen. Wo immer politiſches Capital gemacht werden konnte, 
war er bei der Hand. Gewiß nicht aus blos perſönlichen Rüdfichten, aber 
es war nun einmal ſein feſter Glaube, daß er der beſte Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, der geſchickteſte Marineminiſter und der tüchtigſte Reformer ſei. 
Um den einen oder andern Poſten zu erlangen, iſt er auch nie vor irgend 
einer Intrigue zurückgeſchreckt, und jetzt, da er aus dem Unterhauſe ſcheidet, 
wollen wir nur die eine Hoffnung ausſprechen, daß — die City an ſeiner 
Stelle einen Vertreter aus den Reihen der Conſerpativen wähle. 
Der Miniſter des Innern] hat allen biejigen 1 zu 
wiſſen gethan, daß es nicht in ihrer Befugniß ſtehe, auf ihre Verantwortung 
in britiſche Miniſter oder Conſuln im Auslande aufzufordern, bei der Ver⸗ 
aftung flüchtiger Verbrecher im Auslande behilflich zu fein. Sämmtliche 
ritiſche Agenten baben die Weiſung erhalten, ohne beſtimmte Aufforderung 
des auswärtigen Amtes einem derartigen Auſuchen der Polizeibehörden keine 
Beachtung zu geben. Bei dieſer Gelegenheit macht der Miniſter des Innern 
die Polizei darauf aufmerkſam, daß England nur mit Frankreich und den 
Vereinigten Staaten Verträge zur Auslieferung flüchtiger Verbrecher abge⸗ 
ſchloſſen hat, und daß in allen übrigen Staaten der Beiſtand der betreffenden 
Behörden lediglich als ein Akt der Höflichkeit gefordert werden kann. 


Belgien. 

Brüſſel, 15. Juli. [Angebliche Reiſeprojekte des Kb: 
nigs.] Man ſpricht heute von einem Beſuch des Königs Leopold 
im Lager von Chalons, welcher gleichzeitig mit dem des Königs von 
Preußen ſtatfinden ſoll. Wie wir vernehmen, find deshalb aller: 
dings Unterhandlungen eingeleitet, ob ſie aber zu dem gewünſch⸗ 
ten Reſultat führen, iſt noch zweifelhaft, beſonders da auch über 
den Beſuch des Königs von Preußen die Entſcheidung noch 
ausſteht. (Donauztg.) 


Niederlande. | 
Haag, 14. Juli. [Neutralitätsfrage.] In einer der letzten Sitzun⸗ 
en der zweiten Kammer wurde der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
eiten mit Bezug auf die Verwickelungen in Nordamerika über die Haltung 
er Regierung in Betreff der Neutralität zur See interpellirt. Derſelhe 


antwortete, daß die Regierung die nämliche Richtung einhalten werde, wie a 


während des Krim⸗Feldzuges, daß fie den Grundſätzen des pariſer Kongreſ⸗ 
ſes von 1856 folgen, das Verbot der Zulaſſung von Koperſchiſſen auch auf 
ihre Kolonien ausdehnen werde, und daß das Unterſuchungsrecht jetzt eben 
o wenig wie früher ausgeſchloſſen, dies aber auf Schiffe unter Geleit nicht 
anzuwenden ſei. — Geſtern ſtarb, der „Köln. Zig.“ zufolge, zu Utrecht der 
auch im Auslande rühmlichſt bekannte emeritirte Profeſſor der Staatswiſſen⸗ 
ſchaften, J. Ackersdyck. a 
Rußland. 

x. Warſchau, 17. Juli. [Conſtituirung des Staats: 
raths. — Anſprache und Toaſt Suchozanet's.] Geſtern fand 
in aller Stille die Conſtituirung des Staatsraths, d. h. der vier Aus⸗ 
ſchüſſe ſtatt. Es waren hierzu verſammelt die Staatsräthe (alſo nicht 
die Mitglieder des Staatsraths), die Staats⸗Referendarien und Vice⸗ 
Referendarien, die zum Sitz in den Ausſchüſſen beftimmt find. Die 


ſogenannte Thronrede des Statthalters und Kriegsminiſters Such o⸗ 


zanet lautet, wie folgt: 

„Mit Freuden eroͤffne ich die erſte Sitzung der vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſe einer Verſammlung, welche dem Lande eine neue Aera des Glücks 
verheißt (). Vertrauen wir auf Gott, daß er fie uns wird begründen 
helfen. Ihre Aufgabe, meine Herren, iſt eine wichtige. 

Indem ich heute die vier Ausſchüſſe des Staatsraths des König⸗ 
reichs in ihre Thätigkeit einführe, fordere ich Sie, meine Herren, die 

ie durch den Willen des Monarchen zum Sitz in dieſen Ausſchüſſen 
berufen ſind, auf, Sie möchten Ihre Arbeiten unverzüglich beginnen 
wollen. Ein wichtiger Theil derſelben foll bald der Berathung der 
lenarverſammlung des Staatsraths vorgelegt werden. 

Zur Zahl der Projekte, die vor dem 1. Oktober von dem Admi⸗ 
miſtrations⸗Ausſchuß vorbereitet werden ſollen, gehören: die Beſtimmun⸗ 
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gen über die definitive Grundzinsregulirung, eben ſo über die 
verſchiedenen Zweige der öffentlichen Erziehung. 

Das Vertrauen, das Se. Majeſtät auf Sie ſetzt, iſt groß; Sie 
werden, ich zweifle nicht daran, ihm entſprechen, als gute Bürger, als 
treue Unterthanen.“ 

Darauf legten die Anweſenden den vorgeſchriebenen Eid ab. 

Nachmittags 5 Uhr, meldet ferner die offiziöfe Mittheilung, wurde 
im Palais zu Lazienki, ein Diner gegeben, zu welchem die Mitglieder 
des Adminiſtrationsraths, die in Warſchau anweſenden Staatsräthe und 
Mitglieder des Staatsraths, ferner die Referendarien bei demſelben und 
andere Notabilitäten geladen waren. Herr Suchozanet brachte einen 
Toaſt auf den Kaiſer in folgenden Worten aus: 

Meine Herren! Die Inſtitutionen, mit denen Se. Majeſtät das König: 
reich Polen gnädig beſchenkt hat, geben den außerhalb der Beamten⸗ 
Hierarchie berufenen Landes bürgern einen bedeutenden (?) Antheil 
an den Landesangelegenheiten. 

Das Ganze dieſer Inſtitutionen, welche dem Lande den wahren! Aus⸗ 
druck ſeiner Bedürfniſſe auf jeder Stufe der Verwaltung ſichern, iſt durch die 
Einſetzung des Staatsraths gekrönt, durch deſſen Organ (der Statthalter) 
die Mittheilung dieſer Bedürfniſſe und Wünſche (2) zu den Stufen des Thro⸗ 
nes gebracht werden sollen. Aber, meine Herren, die Würde und die Trag⸗ 
weite einer jeden Inſtitution hängt ebenſo ſehr von den ihr verliehenen 
Attributionen, wie von der Art ihrer Erfaſſung und Ausführung ab. Wenn 
Sie in Ihrem neuen Amte ſich von dem Geiſte aufrichtiger Ausführung der 
Rechte leiten laſſen, können die mit dem Vertrauen des Monarchen und des 
Landes beſchenkten Männer dem Lande bedeutende Dienſte erweiſen und ihm 
eine Aera neuer Wohlfahrt und moraliſchen wie materiellen Fortſchritts er⸗ 
öffnen. Neben allen dieſen Inſtitutionen hat unſer allergnädigſter Herr durch 
ſeinen Ukas vom 26. März den Grundſtein gelegt zur Reform der Volks⸗ 
bildung, ſowohl auf ihren niederen Stufen, als auch in der Gründung von 
Hauptſchulen (Fakultäten). In Gegenwart dieſer großen (ö) Einſetzungen, in 
Gegenwart des weiten und aufrichtigen Wahlprinzips, deſſen unermeßliche 
Vortheile ih nur in der völligen Rückkehr der Gemüther zur Ruhe und in 
der richtigen Würdigung der wahren Vortheile des Landes erreichen laſſen, 
können wir mit völliger Ueberzeugung es ausſprechen, daß unſer hochherzi⸗ 

er Monarch die Zukunft Polens in die Hände der Polen gelegt 
at. Ich bringe, meine Herren, die Geſundheit des allerdurchlauchtigſten 
Kaiſers und Herrn aus!“, 8 . 

„Meine Herren! auf die Wohlfahrt des Landes und die Geſundheit aller 
Mitglieder des Staatsraths!“ 

So iſt denn mit der Einführung der höchſten Inſtitution des Lan⸗ 
des dem Volke gewiſſermaßen eine Ueberraſchung bereitet worden, da 
keinerlei Anzeige darüber vorher in die Oeffentlichkeit gekommen war. 


Osmaniſeches Reich. 
Aus der Herzege wina, 7. Juli. [Ein apokryphes Aktenſtück. 
— Die Verhandlungen mit den Inſurg enten. — Montenegro.] 
In den meiſten deutſchen und ſlaviſchen Blättern läuft ein Aktenſtück um, 
welches ſich als Antwort der herzegowiniſchen Inſurgentenchefs auf die Pro⸗ 
klamation Omer Paſcha's giebt und für dieſe Inſurrektion das Prinzip der 
Nichtintervention in Anſpruch nimmt. Ich kann mit einiger Beſtimmtheit 
dies Dokument als unecht und erfunden bezeichnen, da ich zu wiſſen glaube, 
daß bis jetzt in Folge jener Proklamation erſt eine einzige Kundgebung der 
Inſurgenten erfolgt iſt. Es iſt dies ein Brief an die 5 Delegirten der 
Großmächte in Moſtar, in welchem ſie die Proklamation der Hauptſache 
nach annehmen, in einigen Punkten nur eine Erweiterung der Conceſſionen, 
beanſpruchen und zu dieſem Zwecke die Vermittelung der Delegirten in An⸗ 
ſpruch nehmen. Seitens der Inſurgenten iſt zum Zwecke weiterer Ver⸗ 
handlungen der Woiwode Jovan Bahliew Batſchewitſch von Banjani 
bezeichnet worden, ſeitens der Commiſſion werden dieſe Vorverhandlungen 
durch den Dragoman des preußiſchen Commiſſars geführt, der zu dieſem 
e ſeit einigen Tagen nach Banjani abgereiſt iſt. Später wird dann eine 


uſammenkunft ſämmtlicher Commiſſarien mit den Inſurgentenchefs ſtatt⸗ 
nden, wo man die Bedingungen der förmlichen Unterwerfung verhandeln 
wird. Mit dieſer beabſichtigten Zuſammenkunft wird ungefahr —.— 
und wahrſcheinlich an gleichem Orte eine nicht minder wichtige ſtattfinden, 
nämlich die zwiſchen Omer Paſcha und dem Fürſten von Montenegro, 
bei welcher die ſchließliche Stellung Montenegro's zur Türkei ernſtlich zur 
Sprache gebracht werden muß, wenn man nicht einen baldigen Wieder⸗ 
ausbruch von Feindſeligkeiten rin) en will. Die wiederholten Verſuche, 
eine ſolche Zuſammenkunft herbeizuführen, welche ſowohl von franzöſiſcher 
als öſterreichiſcher Seite gemacht wurden, waren alle an dem Mißtrauen 
der Montenegriner geſcheitert, bis es erſt in den allerletzten Tagen durch 
Vermittelung des preußiſchen Conſuls in Raguſa, welchen Omer Paſcha 
damit betraut hatte, N iſt, den Fürſten Nikolaus zu einem Be⸗ 
ſuch an der türkiſchen Grenze u bewegen. Der preußiſche Conſul, Freiherr 
v. Lichtenberg, wird heute in Moſtar erwartet, um ein Schreiben des Für⸗ 
ſten an Omer Paſcha zu überbringen. Preußen 1 die einzige Macht, die 
ſich in dieſen Ländern des vollen Vertrauens der Bevölkerung erfreut, weil 
man von feiner Uneigennützigkeit und Wohlmeinendheit überzeugt iſt, wäh⸗ 
rend die Einmiſchung aller anderen Regierungen in die hieſigen gelegen 
heiten mehr gefürchtet als gewünſcht wird. 3 (A. Pr. Z.) 
* Die gt der Bewegung geſtaltet ſich immer verwickelter: 
Namentlich macht Fürſt Nikolaus von Montenegro durchaus keine Miene, 
ſich mit Omer Paſcha zu verſtändigen, während es von Tag zu Tag wahr⸗ 
ſcheinlicher wird, daß die Bewohner der ſchwarzen Berge aus ihrer Neutra⸗ 
lität zu Gunſten der Inſurgenten heraustreten werden. Der Fürſt iſt zu 
ſtolz auf feinen Titel, um perſöͤnlich mit einem türkiſchen General zu unter: 
handeln; er behauptet, dazu genüge die Autorität eines montenegrini⸗ 
ſchen Woiwoden. Andererſeits erwarten die Chriſten von der Ne 
Commiſſion in Moſtar, die ihre Dragomans in die nicht unterworfenen 
Diſtrikte geſchickt haben ſoll, nur ſehr wenig, weil ſie ſich von Omer 
ganz beiſeiteſchieben ließ, der ſie nur dort anerkennt, wo ihm das Etwas 
nutzen kann und nicht einmal geſtattete, ſich bei der Veröffentlichung der 
Proclamationen mit zu betheiligen. Abdi Paſcha hat bei ſeiner Expedition 
gegen die Spizzanoten noch einige Mißgriffe begangen, welche allerdings 
ganz geeignet ind, dem erbärmlichen Etikettenſtreite, hinter welchem Fürſt 
Nikolaus ſeine türkenfeindlichen Geſinnungen zu verbergen ſucht, einen ern⸗ 
ſten Hintergrund zu geben. Während er nämlich die Ruinen von Mehajgrad 
befeſtigen ließ, in denen er Anfangs durch die Aufſtändiſchen beinahe blokirt 
war, ertheilte er, um ſich Luft zu verſchaffen, Befehl, von Zabljak und Leſſen⸗ 
dria aus, die ſchon zu Montenegro gehörige Umgegend zu beſchießen — in 
der ſchwerlich ſo ganz ungerechtfertigten Ueberzeugung, daß die Montene⸗ 
griner den Spizzanoten unter der Hand Beiſtand leiſteten. So wurden mon⸗ 
tenegriniſche Feldarbeiter bleſſirt, montenegriniſche Heerden zuſammengeſchoſ⸗ 
ſen, ja ein türkiſcher Kriegsdampfer beſchoß ſogar das montenegrinif ge 
zu Vir Bazar. In Folge deſſen drohte der Fürſt Zabljak zu beſchießen. 
Der franzöſiſche Conſul hatte dann eine Unterredung mit Abdi Paſcha und 
ging nach Cetinje, um den Fürſten Nikolaus zu befänftigen. So iſt denn 
das ganze Obſervations⸗Corps Omer's auf den Beinen, hat aber doch nicht 
die Verbreitung des Aufſtandes bis zur ſerbiſchen Grenze verhindern können. 
Dagegen will „Oft und Weſt“ wiſſen, Fürſt Michael von Serbien habe ſich 
egen die Erhebung ausgeſprochen und Anweiſung gegeben, die aufſtändi⸗ 
ſchen Herzegowiner zu fangen und zu entwaffnen. Daß dieſe Maßregel ſehr 
deprimirend auf die Inſurgenten gewirkt haben mußte, glauben wir gern, 
aber bei der Begeiſterung des ſerbiſchen Volkes für die Auſſtändiſchen kommt 
uns die Richtigkeit der ganzen Nachricht für ‚sehr zweifelhaft vor. Die Neu: 
tralität Serbiens wird wohl ebenſogut eine Finte fein, wie diejenige Mon⸗ 
tenegro's. Uebrigens hat die türkiſche Regierung den Häuptling der Miri⸗ 
diten Bib Doda zu dem Verſprechen bewogen, im äußerſten Falle Omer 
Paſcha ein Hilfscorps von einigen tauſend Arnauten zu ſtellen. 


Amerika. 

Newyork, 2. Juli. [Ueberſchreitung des Potomac bei 
Williamsport.] Geſtern in der Frühe brachen die bei Hagerstown 
und Williamsport konzentrirten Bundestruppen unter Befehl des Ge- 
nerals Patterſon auf und rückten über den Potomac nach Virginien 
ein. Die Rebellen, aus 4 Regimentern Infanterie und 1 Regiment 
Kavallerie nebſt 4 Geſchützen beſtehend, wurden von den Bundestrup⸗ 
pen angegriffen und nach einem heißen Kampfe zurückgetrieben. Der 
Verluſt der Rebellen ſoll ſehr beträchtlich fein, während auf Seite der 
Bundestruppen nur zwei getoͤdtet und mehrere verwundet wurden. 
Außerdem fielen den Bundestruppen große Quantitäten Lager⸗ und 
Feld⸗Geräthſchaften in die Hände. 

Die Regierung in Waſhington ſoll im Beſitze zuverläſſiger Nach⸗ 
richten fein, daß die Rebellen die Belagerung von Fort Pickens auf⸗ 
gegeben haben. 


Gouverneur Jackſon von Miſſouri ſoll ſich in Naſhville befinden, 
und es heißt, daß an der Südgrenze Tenneſſee's eine Expedition gegen 
Miſſouri ausgerüſtet werde. a 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 19. Juli. [Tagesbericht.] 

— Die Abreiſe der ſtädtiſchen Deputation nach Ba⸗ 
den⸗Baden zur Beglückwünſchung Sr. Majeſtät des Königs iſt in 
Folge eines unvorhergeſehenen Hinderniſſes verſchoben, und wird erſt 
heut Abend mit dem um halb 10 Uhr von hier abgehenden Schnell⸗ 
zuge erfolgen. 

= [Den Schulbeſuch betreffend], hat die königl. Regierung zu 
Oppeln folgende 1 „Aus einer mittelſt Special⸗Nachwei⸗ 
ſungen uns zugegangenen Anzeige haben wir zu unſerem Bedauern erſehen, 
daß ein nahmhafter Theil der im vorigen Jahre zu dem ſtehenden Heere 
eingeſtellten Mannſchaften ohne die nöthige Schulbildung befunden worden 
iſt. — Die hierüber angeſtellten Recherchen haben ergeben, daß der größte 
Theil dieſer Mannſchaften ſolchen Eltern angehört, welche als Dienſtleute 
oder als Arbeiter, von einem Orte zum andern ziehend und nirgends einen 
dauernden Aufenthalt begründet, ihre Kinder zur Schule gar nicht angemel⸗ 
det, oder die Anmeldung ſehr lange verzögert haben. Ein anderer Theil hat 
die Eltern zeitig verloren und war genöthigt, noch im ſchulpflichtigen Alter 
in ein Dienſtverhältniß oder in die ur zu treten, welches an dem Schul: 
beſuche ſie hinderte. Endlich befinden ſich unter den qu. Mannſchaften ſolche 
unge Leute, welche zwar die Schule beſucht haben, aber wegen geringer 
Anlagen nur nothdürftig ausgebildet worden ſind und welche das Wenige, 
was ihnen mit Mühe beigebracht worden, um deshalb wieder vergeſſen ha⸗ 
ben, weil ſie von den betreffenden Eltern, Dienſtherrſchaften oder Lehrmei⸗ 
ſtern zum Beſuche der ſonntäglichen Wiederholungsſtunden nicht angehalten 
worden find. Es iſt hoͤchſt bedauerlich, wenn die Schulanftalten, deren He⸗ 
bung ſeit Jahren angeſtrebt wird, und für welche in letzter Zeit durch die 
Schulintereſſenten zum Theil mit großen Opfern, auch materiell viel ge⸗ 
ſchehen iſt, noch nicht in gewünſchter Weiſe benutzt werden. — Wir veran⸗ 
laſſen daher unter Hinweiſung auf ꝛc. ꝛc. die Herren Landräthe und Ma⸗ 
giſtrate, dieſem Uebelſtande auf das Nachhaltigſte Biden Vor 
allen ſind die ländlichen Polizeiverwaltungen und Ortsbehörden auf das 
Eindringlichſte anzuweiſen, daß dieſelben namentlich die zuziehenden Ein⸗ 
wohner in Bezug auf die ſchulpflichtigen Kinder ſtreng controliren, 
daß ſie die Dienftberricaften und Gewerbetreibenden jeden Orts verpflichten, 
entweder nur ſolche Perſonen ins Dienſt oder in die Lehre zu nehmen, 
welche aus der Schule bereits entlaſſen ſind, oder die etwa im ſchulpflichti⸗ 
gen Alter angenommenen Kinder regelmäßig zur Schule zu ſchicken. End⸗ 
lich wollen die Herren Landräthe und Magiſtrate auch die Eltern, Lehrherren 
und Dienſtherrſchaſten auf das Strengſte anweiſen, daß fie ihre Kinder, 
Lehrlinge und Dienſtleute zum Beſuche der in den Schul⸗Reglements von 
1763 $ 6, 1765 5 und 1810 $ 40 vorgeſchriebenen ſonntäglichen 
Wiederholungsſtunden anhalten.“ 


— * Unter allen bisherigen Kundgebungen in Veranlaſſung der 
wunderbaren Rettung Sr. Maj. des Königs aus Lebensgefahr war es 
das im letzten Mittagblatt erwähnte patriotiſche Volksgarten⸗ 
Feſt, welches die umfangreichſte Theilnahme aus den verſchiedenſten 
Ständen fand. Die Anlagen waren trotz der nach Tauſenden zäh⸗ 
lenden Beſuchermenge nicht überfüllt und geſtatteten ſo ziemlich überall 


freie Bewegung. Nur während der Enthüllung des koͤniglichen Por⸗ 


traits war der Maſſen⸗Andrang am Reſtaurationsgebäude ſo ſtark, daß 
eine augenblickliche Stauung erzeugt wurde. Die in dem feierlichſten 
Moment gehaltene Anſprache beſagte ungefähr Folgendes: „Ein Volks⸗ 
feſt der ſchoͤnſten Art hat uns unter den Schatten dieſer uralten Bäume 
zuſammengeführt. Es gilt, Worte des Dankes und des Jubels gen 
Himmel zu ſenden für die wunderbare Rettung eines allverehrten und 
geliebten Fürſten, dem das Land bei feinem Regierungsantritte zujauchzte, 
und dem es, ſo lange die Namen Preußen und Deutſchland in un⸗ 
ſeren Herzen tief gewurzelt ſind, begeiſterte Liebe ohne Ende bewahren 
wird. Schirme die Vorſehung weiter das durch des Volkes unbe⸗ 
dingte Verehrung doppelt geheiligte Haupt des erlauchten Herrn, und 
laſſe nie die Geſchichte Deutſchlands wieder durch ähnliche Flecken ent⸗ 
ſtellt werden! Dem Fürſten, über dem Gott ſichtbar gewaltet, dem wei⸗ 
ſen Könige unſeres engeren Vaterlandes Preußen, dem Hort Deutſch⸗ 
lands, auf den Aller Augen mit gläubigem Vertrauen ſchauen, ein 
weitſchallendes „Hoch!“ Dieſer dreimalige Ruf fand tauſendſtimmigen 
Wiederhall, und ebenſo fiel das Publikum begeiſtert in die von den 
vereinigten Muſikchören intonirte Nationalhymne (Heil Dir im Sieger⸗ 
franz) ein. Um 7 Uhr war der telegraphiſche Glückw unſch 
mit der Anzeige, daß ein Freudenfeſt aus Anlaß der glücklichen Erhal⸗ 
tung Sr. Majeſtät unter zahlreicher Betheiligung ſtattfinde, nach Ba⸗ 
den abgegangen. Gegen 11 Uhr erfolgte die königliche Rückant⸗ 
wort an die Beſitzer des Volksgartens, dahin lautend: „Die Rach⸗ 
richt mit Freuden und herzlichem Danke vernommen! 
Wilhelm.“ Bis 2 Uhr Morgens war das Publikum zahlreich in 
gemüthlichen Kreiſen verſammelt. Am lebhafteſten ſteigerte ſich der Ju⸗ 
bel bei Mittheilung der königlichen Depeſche, welche unter Muſik und 
dem Donner der Kanonenſchläge verkündet ward. Bei der Prämien⸗ 
vertheilung hatte diesmal ein Frl. Eliſe Eitner die Hauptprämie, ein 
Portemonnaie mit 2 Dukaten, auf Nr. 910 davongetragen. 

&I [Ein induſtrielles Etabliſſement im Rieſengebirge.] Bei 
einem Ausfluge in das pe enwärtig von Touriſten aus allen Himmelsgegen⸗ 
den jo ſtark beſuchte ſchleſiſche Hochgebirge verfehlte Ref. nicht, den in 
reicher Anzahl vorhandenen, zum Theil an ſteilen Bergabhängen belegenen 
induſtriellen Etabliſſements die gebührende Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es 
bot ſich ihm da ein inſtructives Bild von dem beſcheidenen Looſe unſerer 
braven Gebirgsbewohner, zugleich aber auch der Beweis, was dur eiß 
und Mühe, bei gutem Willen und ſtrebſamem Eifer, der Menſch ſelbſt da 
zu ſchaffen vermag, wo ſich ſeinen Unternehmungen unüberwindlich ſcheinende 
Hinderniſſe entgegenſtellen. Auf der Tour von Hirſchberg aus gelangten 
wir nach dem % Meilen von Kupferberg, 1 Meile von Landeshut und 
2 Meilen von Bolkenhain entfernten morgenſterner Schwefel⸗, Vi⸗ 


triol⸗ und Farbenwerk bei Rohnau, das in einem von der Natur herr⸗ 


lich ausgeſtatteten Bergkeſſel überaus günſtig ſituirt, bereits zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts und bis in die jüngſte Vergangenheit aus gewerk⸗ 
ſchaftlichen Antheilen beſtand, durch Concurrenz⸗Verhältniſſe aber zum 
Erliegen gebracht werden ſollte. \ ) 
der Handelswelt als raſtlos bekannten, und nach allen Seiten hin unermü⸗ 


det wirkenden Kaufmanns Herrn W. Lode (Chef der Handlung W. Lode u. 


Comp. in Breslau) übergegangen, und umfaßt, außer 2 Joch maſſiven 
Wohngebäuden, 1 Schwefelhükte mit 2 Schwefelofen, 2 Pochwerke, durch 
welche die aus den zum Werke gehörigen 3 Gruben gewonnenen naturwüch⸗ 
ſigen Schwefelkieſe in „Schliche“ umgewandelt werden, 2 Vitriol⸗Siedehütten, 
woſelbſt die anerkannt vorzüglichen und reinſten Sorten Kupfer⸗, admonther, 
bayreuther, ſalzburger, grüne und ſchwarze Eiſen⸗Vitriole bereitet werden, 
erner 1 Farbenwäſche mit daran ſtoßender Farbenhütte, welche die ergiebig⸗ 
ten Arten rother und gelber Eiſenoxydfarben liefert. — Ein neues r 


? eges 
Leben iſt nun auch in dieſem ſonſt ſo ſtillen Thale eingekehrt. Wir * 
ei 


eine große Anzahl von Arbeitern, Maurern und Zimmerleuten 2 
einem neuen Chauſſeebau, welchen der jetzige Beſitzer behufs Verbi 
Gruben mit dem 


der 


werden die hier nur in flüchtigen Umriſſen angedeuteten Meliorationen nicht 


blos der arbeitenden Klaſſe zu Gute kommen, ſondern es wird auch das Pu⸗ 


blikum im Allgemeinen, und insbeſondere die leidende Menſchheit daran ein 
weſentliches Intereſſe nehmen. Man erinnert ſich des ſchöͤnbacher Schwe⸗ 
felbades, das ſeit einer Reihe von Jahren vielen mit Rheumatismus und 
Gicht behafteten Perſonen die Geſundheit wiedergab. 
die früheren Anlagen nur den allernothwendigſten Bedürfniſſen des Lebens. 
Jetzt iſt eine neue Badeanſtalt im ſchweizer Style mit allem Comfort 


errichtet, und enthält 3 Schwefel⸗Waſſer⸗Baſſins nebſt Wannen und damit 


verbundenen kalten Douchen. Die Anſtalt dürfte ſchon zu Anfang — 
Monats eröffnet und dem Publikum zum Gebrauch übergeben werden. Wir 


Daſſelbe iſt nunmehr in den Beſitz des in N 


erke ausführen läßt, theils beim Umbau und der Reno⸗ 
vation älterer Gebäulichkeiten beſchäftigt. Alles wird von dem Dirigenten 
des ausgedehnten Werkes, Herrn H. Reiſewiß, mit Umſicht geleitet. Doch 


Freilich entſprachen 
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begrüßen ſowohl das neue Bad, als die re der 
r Hüttenwerke mit einem fröhlichen „Glück auf!“ 
= bb = In einem Geſchäfts⸗Lokal am Ringe haben ſich ſchon ſeit län⸗ 


gerer Zeit Behle an leinenen Waaren und gefertigter Leibwäſche bemerkbar 
Man rieth hin und her, wer dieſe Diebereien wohl ausführen könne, 
es eine in den Geſchäfts⸗ 
\ \ Erſt kürzlich waren z. B. 
25 Ellen extrafeine Leinwand verſchwunden, welche von einer auswärtigen 
Gutsbeſitzerin zur Anfertigung von Leibwäſche überſandt worden waren. 
el der Verdacht auf eine Weißnäherin, und man beſchloß, ſie ſcharf 
u j 8 in der 5. Nachmittagsſtunde, Arbeit nach⸗ 
leer erſchien, fand fie 2 Ellen Leinwand fo bequem zur Hand, daß fie 


gemacht. t 
und kam dann ſchließlich zu dem Reſultate, da 
Lokalen aus⸗ und eingehende Perſon feine müſſe. 


Endlich 
beobachten. Als dieſelbe 


ei ihrer Entfernung mitwandern mußten. 
nachſuchenden Gendarm bei ihr vorgefunden. 


Leinwand 
ür nur 1 0 
uchung gehalten und richtig von der geſtohlenen Leinwand noch ein Reſt 
von 16% Ellen vorgefunden. 
aber * Belek wegen Diebeshehlerei eingeleitet. 

ne - e 


aus einem Schiffe zwei gute Schawls entwendet worden. 
auf eine mehrfach beſtrafte Berjon 

zu finden. Endli 
dem ſie ſich in dem dunkelſten Winkel ganz zuſammengekauert hatte. 
die Perſon bis jetzt auch noch nichts A 

zum Geſtändniß zu bringen. 


U Grünberg, 18. Juli. 
lung. — Feuer. — Das Lohn der Tagelöhner. — Mu 


eute giebt die Theaterdirektion aus derſelben Veranlaſſung eine Feſtvor⸗ 


tellung, eingeleitet von einem Prologe und einem allegoriſchen Bilde: 
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Zeit wird der Theatergarten ꝛc. illuminirt. — Vor wenigen Tagen brach in 


dem zum Kreiſe Grünberg Aae Dorfe Loos (bekannt durch ein dort 


gebrautes, beſonders ſchmackhaftes und beliebtes Bier) Feuer aus, das, wie 
man ſich erzählt, aus Rache angelegt worden ſei. Jedenfalls war die Haus⸗ 
thür des Hauſes, von dem das Feuer ausging, von außen, durch unbekannte 
Hand, vermittelſt vorgelegter Ketten dergeſtalt verrammelt, daß die unglück⸗ 
lichen Heimgeſuchten nur mit i Noth, durch die Fenſter flüchtend, das 
nackte Leben retten konnten. 


im Prinzip nicht ohne eine gewiſſe Wich⸗ 


ein Rechtsfall vor, deſſen Ausgan 
Hal ift ungefähr folgender: 


tigkeit fein dürfte. Der concrete 


und gerieth in 
en ſtädtiſchen Abgaben nicht bezahlen. Der Magiſtrat beorderte natürlich 
ekution, und belegt das Lohn des Arbeiters mit Beſchlag. Der Fabrik⸗ 
err, der den fleißigen Arbeiter nur ungern entlaſſen würde, geräth in Ver⸗ 
uchung dies zu thun, da nach ſeinem Calcul der Arbeiter, wenn ſein Lohn 
agiſtrats wegen vornweg abjorbirt wird, nichts für ſeinen Unterhalt 
übrig behält und, 1 nicht zu verhungern, ſein Einkommen auf 
unredliche Weiſe zu ſteigern bemüht fein müßte. Weil nun aber das Eigen: 
thum des Prinzipals dem Bedrängten am nächſten zur Hand ſei, jo ſchließt 
der erſtere nicht ohne Logik, daß ſich das event. Vergehen gegen ſein eige⸗ 
nes Beſitzthum richten würde, er alſo den Arbeiter nicht nur verlieren 
konnte, ſondern indirekt auch deſſen Schulden bezahlen müßte, und außerdem 
noch einen brauchbaren Menſchen un iudlich machen würde. Er be⸗ 
ſchließt deßhalb, die Sache jelbit in die Hand zu nehmen, und wendet, ſich 
im Namen ſeines Arbeiters mit einer Singh an den Magiſtrat, in welcher 
er dies Alles auseinanderſetzt, und um Niederſchlagung des Reſtes bittet. 
Dieſe Eingabe findet jedoch keine Berückſichtigung, da zu derlei Niederſchla⸗ 
gen keine disponiblen Fonds vorhanden ſeien, und die Stadtverordneten⸗ 
9 nicht geneigt wäre, derartige Reſt⸗Erlaſſe gut 
erſchien im hieſigen „Wochenblatte“ Dee ſolche praktiſche Fre 
Aufſätze ſehr oft bringt) ein Artikel u 
dem Tagelöhner und dgl. von ſeinem Lohne wider ſein en Wil⸗ 
len ef werden?“ 


Seite aßte Aufſatz wies an der Hand des Geſetzes mit unerbittlicher Lo⸗ 


en behandelnde 


gik nach, daß das Tagelohn eines Arbeiters kein für die Exekution ge⸗ 
eignetes Objekt darbietet, weil das Geſetz davon ausgeht, daß der Gläubiger 


die Forderung des Schuldners angreifen ſoll; was letzterer aber noch nicht 
verdient hat, erſterer auch nicht zu fordern! „„Legt daher z. B. der Gläu⸗ 
— auf das Lohn des Tagearbeiters A., was dieſer 

vom 1. 

angegriffen; denn am 5 

erſt am Abend des I. Juli der Fall, wenn B. den A. den Te 
hat.““ Dieſe Deduktion machte der Fabrikbeſitzer zu der ſeinigen und ge 
wann, mit Bezug auf eine im qu. Aufjae angeführte Entſcheidung des 


30. Juni hat A. von B. Nichts zu fordern, dies iſt 


Obertribunals, 15 erſter Inſtanz den Prozeß gegen den Magiſtrat, und dürfte 


in den weiteren Inſtanzenzügen der Ausgang wohl ganz derſelbe ſein! Auch 
aus unſerer Stadt haben ſich mehrere Mitglieder der Liedertafel nach Nürn⸗ 
berg begeben, um der Feier des großen deutſchen Geſangsfeſtes beizuwohnen. 
Es ergiebt ſich aus der Theilnahme, die dies Feſt zu erwecken vermochte, 
daß der Sinn für Muſik hier in nicht geringem Grade vorhanden iſt. Leider 
geſchieht nur zu wenig, um dieſen Sinn mehr und mehr zu läutern und 
rege zu erhalten. Die Schuld * liegt wohl mit in der mangelhaften 
Organiſation unſers Stadtmuſi 1 ir haben an anderen kleineren 
Belſpiel daß — wir nennen z. B. Croſſen — ein ganz beachtenswerthes 
Beiſpiel, daß ſelbſt das große Pul ö 

werden kann, wenn ihm planmäßig und methodiſch gute 


Einfluß ſolcher gediegener Vorführungen wuͤrde ſich ſehr bald in dem Cha⸗ 
rakter des allgemeinen Muſiktreibens abſpiegeln, und ſo manches ſinnige 
Gemüth dem Schönen und Wahren in der Muſik näher geführt werden. 


1 17. Juli. n Der in der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Sitzung vom 17. v. M. für die Dauer der Abweſenheit der beiden Vor⸗ 
eher der Stadtverordneten durch Acclamation an den Schriftführer, Buch⸗ 

ndler Reiß ner, übertragene Vorſitz giebt dem Magiſtrat zu dem Anheim⸗ 
ellen Veranlaſſung, dieſe Wahl nochmals nach den Beſtimmungen des § 32 
der Städteordnung vorzunehmen, um nicht etwa Zweifel gegen die Giltigkeit 
der unter dieſem Vorſitz gefaßten Beſchlüſſe aufkommen zu laſſen. Von den 
u dieſem Zwecke verdeckt abgegebenen 23 Stimmzetteln fielen auf den Schrift⸗ 

brer Hrn. Buchhändler Reißner 20 Stimmen, Der Vorſitz in der Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung für die Dauer der Abweſenheit der beiden Vor: 

her iſt ſomit auf Hrn. Reißner übertragen. — Die Stadtverordneten 
atten beſchloſſen, das Gartenetabliſſement Friedensthal nicht zu verkaufen, 
ſondern zu verpachten, der Magiſtrat aber lehnt es ab, die Wiederverpach⸗ 
tung zu veranlaſſen, dagegen fordert er die Wahl zu einer rare Som: 
miſſton. Die Stadtverordneten haben jedoch dieſen Beſchluß des Magi⸗ 
ſtrats abgelehnt, von der Anſicht ausgehend, daß ihr Beſchluß, Friedens⸗ 
tbal nicht zu verkaufen, keiner weiteren Ausführung und ebenſo nicht der 
Zustimmung des Magiſtrats bedürfe, hiermit auch die Veranlaſſung zur Bil: 
dung einer gemiſchten Commiſſion nicht vorhanden ſei. Die übrigen von 
dem Magiſtrate aufgeſtellten Gründe für den Verkauf von Friedensthal wer⸗ 
den in —— ausführlichen dem Protokolle ſeparat beigelegten Memorandum 
widerlegt, wobei noch beſonders hervorgehoben wird, daß die Aeußerung des 
Magiſtrats, daß ſich einzelne Mitglieder bei der Abſtimmung am 19. v. M. 
durch das auf der Tribüne anweſende Publikum les beſtand dieſes nur aus 
Mitgliedern des hieſigen Appellationsgericht) hätten beſtimmen laſſen, als 
eine die Verſammlung verletzende angeſehen werde. — Aus dem Verwal⸗ 
— der ſtädtiſchen Spartaſſe theilen wir mit, daß während die 
Einlagen am Schluſſe des Jahres 1859 die Summe von 115,555 Thaler 
24 Sgr. betrugen, dieſe im Jahre 1860 durch neue Einlagen um 36,692 Thlr. 
10 Sgr. und durch Zuſchreſbung von Zinſen um 2680 Thlr. 20 Sgr. ges 
ſtiegen, während 36,294 Thlr. zurückgenommen worden ſind. Der Reſerve⸗ 

nds beſteht reel aus 5,772 Thlr. 9 Sgr., Sparkaſſenbücher befinden fi 
„626 Stück im Umlaufe, die geringſte Einlage beträgt 15 Sgr., die höchſte 
100 Thlr. — Ein von 9 Mitgliedern der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
überreichter Antrag auf Anlage eines Dampfbades, deſſen Nothwendigkeit 
und Nützlichkeit bereits vielfach anerkannt worden iſt, wird dem Magiſtrate 
von den Stadtverordneten befürwortend überwieſen mit dem Erſuchen, hier: 
über recht bald weitere Vorſchläge zu machen. — Daß das Manöver der 
9. Diviſion bei Freiſtadt nicht ftattfinden wird, iſt ſchon berichtet, wir 
theilen heute die veränderten Dispoſitionen mit. Die Regiments⸗ und Bri⸗ 


damit zuſam⸗ 


Dieſelbe wurde auch von dem 
l Gen! ) erartig überführt, war fie 
auch nicht allein dieſes Diebſtahls, ſondern auch jenes der 25 Ellen feiner 
2 Letztere wollte ſie einer Frau auf der Neuen Weltgaſſe 
lr. verkauft haben. Es wurde bei der bezeichneten Frau Haus: 


Die Diebin iſt verhaftet, gegen die Frau 


tern Abend in der neunten Stunde wurde der Gendarm von 
der Polizeiwache abgerufen, um auf der Oderſtraße Nr. 8 eine Verhaftung 
wegen Diebſtahls vorzunehmen. Es waren nämlich am Sonntag Nachmittag 
en. Der Verdacht fiel 

on, welcher man eifrig nachſpürte, obne ſie 
ch fand man dieſelbe an einem gewiſſen Orte . in 
Zenn 

anden hat, ſo hofft man ſie doch 


[Dankgottesdienſt. — ER 
ikaliſches. 


Nachſten Sonnabend findet in der hieſigen Synagogengemeinde ein Dank⸗ 
Bere a für die glückliche Errettung des jo allgeliebten Königs ſtatt. — 


ützt Preußen !“, dem die Ausführung des patriotiſchen Arthur 
Mülerihen Schauſpieles: „Wie gehts dem Könige?“ folgt. Zu gleicher 


ie eigentlichen Urheber ſind noch unbekannt, 


doch werden ſie hoffentlich ſich nicht auf lange Zeit der ſtrafenden Hand der 
Gerechtigkeit zu entziehen vermögen. — Bei dem 1 5 Gerichte kam jetzt 


in unbemit⸗ 


telter, aber ſehr tüchtiger Fabrikarbeiter kam durch Krankheit ganz zurück 
0 Schulden. Er konnte deßhalb die, wenn auch an ſich gerin⸗ 


zu heißen. Da 
unter dem Titel: „Wie viel kann 


Dieſer augenſcheinlich von ſehr ſachkundiger 


] eim Arbeitgeber B. 
uli ab: zu fordern hat, am 30. Juni Arreſt, jo hat er ein Nonens 


Tag beſchäftigt 


ublikum für edle Muſik empfänglich gemacht 
Sachen — wenn 
auch nicht brillant, doch exakt erefutirt — von Zeit zu Zeit vorgeführt wer⸗ 
den. Dies iſt Etwas, was wir hier faſt gänzlich entbehren müſſen. Der 
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gade⸗Uebungen der Infanterie werden in der Zeit vom 16.—30. Auguſt 
theils bei Glogau theils bei Guhrau ſtattfinden, wogegen das Ulanen-Regt. 
Nr. 10 vom 15.— 19. Auguſt bei Züllichau, das Dragoner-Regt. Nr. 4 
vom 9.—22. Auguſt und das Weſtpreuß. Küraſſier⸗Regt. vom 19.—22. Aug. 
bei Frauſtadt üben wird, worauf die vereinigte 9. Cävallerie⸗Brigade vom 
24.—28. Auguſt unter Theilnahme der erſten reitenden Batterie bei Frau⸗ 
ſtadt die Brigade⸗Uebungen abhalten wird. Am 31. Auguſt beginnen die 
gelb, und Vorpoſtendienſt⸗Uebungen zu gleicher Zeit bei Glogau und 
uh rau und zwar bei Glogau von der 17. Jae Handi Jäger⸗Bataillon 
Nr. 5, Ulanen⸗Regt. Nr. 10, erſte 12pfündige, erſte Haubitz⸗ und dritte rei⸗ 
tende Batterie; bei Guhrau von der 18. Inf.⸗Brig., Weſtpr. Küraſſier⸗ 
Regiment, Dragoner⸗Regt. Nr. 4, erſte gezogene und erſte reitende Batterie. 
Am 5. Sept. wird ſich die Diviſion durch einen Marſch der beiden Abthei⸗ 
lungen gegeneinander beim Hundspaß vereinigen; am 6. und 7. Septbr. 
bei Guhrau Cantonnements beziehen und wird die Uebung mit einem drei⸗ 
tägigen Manöver in der Gegend von Guhrau am 11. Sept. enden. 


= a Sagan, 18. Juli. [Das Turnen.] Dieſe wichtige Ange: 
legenheit der Nation hat auch hier den lebhafteſten Anklang gefunden. Die 
ſtaͤdtiſchen Behörden haben einen Turnplatz herſtellen laſſen, der, erſt einmal 
„übergrünt“, einer der ſchönſten unſerer Provinz ſein wird. Er iſt den 
Schülern der Stadtſchulen und dem Turnverein, der ſchon aus 150 Mitglie⸗ 
dern beſteht, zur Verfügung geſtellt worden. Der letztere ſteht unter der 
tüchtigen Leitung des Hrn. Dr. Hildebrand, der ſich feiner dankbaren 
Aufgabe, mit Hingebung und einem Eifer widmet, wie ſie nur die Begeiſte⸗ 
rung für eine gute Sache erwecken kann. Die ſtädtiſchen Behörden haben, 
vielleicht nicht ohne Abſicht, den Turnplatz „ſymboliſch“ genug“ — hinter 
dem Schießhausplatze angelangt. Gewiß wollen ſie darauf aufmerkſam 
machen, daß jetzt das Turnen an der Reihe iſt, die den Schützen⸗ 
gilden abhanden gekommene Idee, der Wehrbarmachung des Volkes zu 
übernehmen und in ein höheres Stadium zu rücken. Als am Abend des 
15. Hr. Dr. Hildebrand in einer Anſprache, den Turnern von der an 


Wilhelm J. aus und fangen ſogleich: „ich bin ein Preuße.“ — Gewiß ein 


Zeichen echt preußiſcher Geſinnung, das konſtatirt zu werden verdient, Auch 
hier bat die Nachricht von dem Attentat eine allgemeine Beſtürzung hervor⸗ 


gerufen. 


ordneten⸗Vorſte 


Sende gewählt worden. Hr. Staats⸗Anwalt Maaß wird als Stadt⸗Ge⸗ 


richts rath nach Berlin verſetzt. Berlin ſucht ſich durch neue Thore fortwäh⸗ 


rend Luft zu machen und auch bei uns wird binnen Kurzem der längſt pro: 


jektirte Durchbruch der Stadtmauer und Verlängerung der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße in Angriff genommen und damit einem tiefgefühlten Bedürfniß abge⸗ 


holfen werden. Die ev. Kirche, wie die Schulen, liegen außerhalb der Stadt⸗ 
mauern und kommen durch dieſen „Durchbruch“ in unmittelbare Verbindung 
mit der Stadt. Ebenſo wird nächſtens mit!lder Canaliſirung und Umpflafte: 
rung auf dem alten Ringe vorgegangen werden. Sie ſehen, wie wir uns 
„empor“ und „heraus“ arbeiten. 

e. Löwenberg, Mitte Juli. Von dem am 15. Juli hier abgehaltenen 
Kreistage find gewählt worden als die vier Mitglieder der Veranlagungs⸗ 
Commiſſion, behufs anderweiter N der Grundſteuer die Herren 
Kreis⸗Deputirter v. Haugwitz auf Lähnhaus, Beigeordneter Haacke von 
hier, Gerichtsſcholz Nixdorf in Groß⸗Rackwitz und Vorwerks⸗Beſitzer Rü⸗ 
diger in Greiffenberg, ferner als deren Erſatzmänner Rittergutsbeſitzer von 
A auf Kleinneundorf und Gerichtsſcholz Bär in Hartliebsdorf,. — 

m vorgeſtrigen Dinſtage Früh verunglückten in Klein⸗Röhrsdorf bei Lieben⸗ 
thal im dortigen Kalkbruche drei Arbeiter durch Verſchüttung von einer Erd: 
ſchichte dergeſtalt, daß zwei derſelben aus der Erde todt herausgegraben wur⸗ 
den, während der dritte noch lebensgefährlich verletzt daniederliegt. 


Hirſchberg, 18. Juli. [Kreistag.] Heute fand hierſelbſt im 
Saale zu den 3 Bergen, unter dem Vorſitz des Rittergutsbeſitzer Hrn. Gra⸗ 
fen Bülow auf Nimmerſatt, um 11 Uhr die Wahl eines Provinzial⸗Land⸗ 
tags⸗Abgeordneten aus dem Stande der Ritterſchaft einſchließlich zweier 
Stellvertreter, und um 3 Uhr aus dem Stande der G des eren der 
Städte des Wahlbezirks mit Collectiv⸗Stimme ſtatt. Bei der erſten Wahl 
erhielt die Stimmenmajorität der königl. Major a. D. Frh. Wilh. v. Zed⸗ 
litz⸗Neukirch, als erſter Stellvertreter der Hr. Graf Bülow, als zweiter 
Stellvertreter der Fürſt Heinrich v. Reuß XII. Durchl. a Stonsdorf. 
— Um 12 Uhr war in demſelben Lokal Kreistag. Den Vorſitz bei dieſem 
führte der königl. Landrath v. Grävenitz, ſchlug zu Veranlagungs⸗Com⸗ 
miſſionsmitgliedern in Grundſteuer⸗Sachen die Herren Prinz Reuß auf 


Neuhoff, Oberförſter Haas aus Giersdorf, Ober⸗Amtmann Längner aus 
Chemnitz und Gerichtsſcholz Strauß in Schwarzbach, als Stellvertreter 


Hrn. Gutsbeſitzer Duttenhofer und Schlarbaum in Berthelsdorf, Wirth⸗ 

ſchafts⸗Dirigent Robert in Lomnitz und Gerichtsſcholz Roſemann in 

e vor und brachte ſchließlich den Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſen⸗Etat in 
ortrag, welcher nach den Anträgen des Vorſitzenden genehmigt wurde. 


Kanuth, 18. Juli. [Unglück.] Ein Kutſcher hielt geſtern mit ſeinem 
Geſpann in der Vorſtadt vor einer Scheuer. Die Pferde wurden vor einem 
Tragkorbe ſcheu, gingen durch und ſchleiften den Kutſcher bis auf's Feld. 
Leider hat derſelbe — ein Familienvater — dabei einen Beinbruch erlitten. 


5 Aus dem Kreiſe Neumarkt, 18. Juli. [Zur Tagesgeſchichte.] 


In Groß⸗Läßwitz, Kreis Striegau, hat ein junge Bauersfrau in einem 
Anfalle von Irrſinn und Schwermuth, we 

durch Austrinken einer Flaſche giftigen Fliegenwaſſers, ſich den Tod gege: 
ben. Nach jebn höchſt qualvollen Stunden gab fie trotz bald angewandter 
ärztlicher Hilfe ihren Geiſt auf. — Am vergangenen Sonntage kehrte Frau 
Baronin von Willamowitz aus Dresden nach ihrem Landgute Meeſen⸗ 
dorf zurück, um mit ihren Fräulein Töchtern einige Wochen zur Erholung 
hier zuzubringen. Die Bewohner und das Dienſtperſonal von Baudis⸗ 
Meeſendorf hatten einen feſtlichen Empfang mit Muſik, Ehrenpforten, Fah⸗ 
nen, Transparents, bunten Laternen ꝛc. und durch herzliche Beglückwün⸗ 
ſchungen bereitet. 


Glaz, 17. Juli. [Patriotiſches.] Heute wurde den Gefühlen der 
öttlichen Schutz erhaltene theure Leben unſeres 


Freude über das durch gö 
allgeliebten Königs auch hier Ausdruck verliehen 
Uhr vor der Hauptwache am Ringe von den hieſt 


indem Abends um 8% 


führt wurde. f r . 0 
einen Haufe prangte ein ſchönes Transparent, mit der Inſchrift: 


erhalte unſern König“! 
Brieg, 18. Juli. Magiſtrat und Stadtverordnete auch hierorts ha⸗ 


ben nicht verfehlt, in berechtigter und berufener Vertretung der geſammten 
Bewohnerſchaft, einen einfachen und treuen Ausdruck zu geben der ſchweren 
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Erſchütterung, die über alle Gemüther durch die Nachricht von dem unſeli⸗ 


gen, unbegreiflichen Vorgang in Baden-Baden hereingebrochen iſt; ebenſo 
wie dem Dankgefühl für die Vorſehung, deren Walten das Vaterland und 


ſeine kaum begonnene Erneuerung und Entwickelung vor unheilvollem Un⸗ 


lück und Verluſt bewahrt hat, Wir haben Einſicht nehmen können von der 
brreſſ, die, von jenen ſtädtiſchen Behörden vollzogen, heute an Se. Maje⸗ 
ſtät nach Baden⸗Baden abgeſendet worden iſt, und mit treuer Wahrheit in 
einfache Form gebracht hat, was auch hier alle Herzen durchdringt. — In 


der Correſp. vom 12. d. ſoll es Z. 40: widerwilligen ſtatt widerwärtigen 


beißen. 
Gleiwitz, 16. Juli. [Vermiſchtes.] Bei der jüngſthin bier ſtatt⸗ 
gehabten Abiturienten⸗Prüfung erhielten von den 10 Examinanden neun 
das Zeugniß der Reife, darunter ein Extraneus, der Kreis⸗Wundarzt Herr 
leiſcher, der 19 Jahre bereits im Amte und tief in den ben Pei ud 
iſt. Es zeigt dies ſicher von einem regen und jugendlich friſchen Geiſte und 
einem überaus ausdauernden Fleiße, wenn man zugleich erfährt, daß derſelbe 
das Examen glänzend beſtanden hat. — In voriger Woche wurde vor der 
Strafabtheilung unſeres Kreis⸗Gerichts ein Fall verhandelt, der ein ſeltenes 
Rachegefühl bekundet, und an die Scenen erinnert, die im vorigen Jahre 
faſt in allen Hauptſtädten aufgeführt wurden. Ein Stubenmädchen nämlich, 
das, nach ſeinem eigenen Geſtändniſſe, von ſeiner Herrſchaft milde und gut 
behandelt wurde, nahm dafür, daß es einiger Antecedentien wegen zum 
Quartal entlaſſen wurde, ſchwere Rache und begoß die Betten der Herrſchaft 
mit Vitriol, die natürlich meift verbrannten. Bei der Verhandlung leugnete 
es die Abſichtlichkeit der That; die ermittelten Indicien verſchafften jedoch 
den Richtern die volle Ueberzeugung von der jtrafbaren, mit voller Ueber⸗ 
legung beabſichtigten Verletzung fremden Eigenthums, und es wurde dem⸗ 
nach zu einem Monat Gefängniß verurtheilt. — Als ein Seitenſtück zu die⸗ 


ſem Verbrechen erwähne ich eines andern, das einen tiefen Blickeröffnet in die Ber: 


irrungen der menſchlichen Seele. Vor a meldete ſich ein Mann mit 
abgehauener linker Hand in unſerem ſtädtiſchen Krankenhauſe, und bat um 
Aufnahme. Der Arm war er verbunden und blutete noch. Der Mann 
gab vor, es ſei ihm ein Beil auf den Arm gefallen, und dadurch die Hand 


unſerm verehrten Landesherrn glücklich vorübergegangenen Gefahr, Mitthei⸗ 
lung machte, brachen die Turner jubelnd in ein dreimaliges Hoch auf 


Als Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneter iſt Hr. Kaufmann und Stadtver⸗ 
— Dauß, und als deſſen Stellvertreter Herr Fabrikbeſitzer 


woran ſie bereits früher gelitten, 


. gen Mufithören ein Lob: 
und Danklied ꝛc. geſpielt und darauf ein großartiger Zapfenſtreich ausge⸗ 
Einige Häuſer am Ringe waren erleuchtet, und an dem 


abgehauen worden. Der herbeigeholte Arzt erkannte jedoch bald die Lügen⸗ 
haftigkeit der Angabe. Denn die Hand war deutlich exkenntlich durch vier 
Schläge mittelſt eines nicht ſcharfen Inſtrumentes vom Arme getrennt wor⸗ 
den. Die Knochen waren zerſplittert und das Fleiſch hing in Fetzen herun⸗ 
ter. Der Arm mußte natürlich weiter hinauf amputirt werden. Es war 


nun klar und erſichllich, daß hier eine Unthat geſchehen iſt, von dem Manne 


aber war nichts zu ermitteln. Er trug die Schmerzen der Amputation mit 


großer Faſſung, und verhielt ſich ganz ruhig. Angeſtellte Recherchen haben 


nun mit der größten Sicherheit herausgeſtellt, daß dieſer Mann mit kaltem 
Blute ſich ſelbſt ſeine Hand abgehauen, und als das Werk beim erſtenmale 
nicht gelang, mehreremale angeſetzt habe, um fein Vorhaben zur Ausführun 
zu bringen, und zwar aus keinem andern Grunde — es iſt kaum glaubli 
und doch wahr — um mit Erfolg betteln zu können. Als glaub⸗ 
würdig wird erzählt, daß er auf dem Wege zum Hoſpital bereits von ſeiner 
moraliſchen 3 Mitleid zu erregen, Gebrauch gemacht und die 
Vorübergehenden um Almoſen gebeten habe. 


4 Aus dem Kreiſe Beuthen OS. Allen, die auch nur ein geringes 
ntereſſe für den oberſchl. Bergbau und Hüttenbetrieb haben, wird es ſicher⸗ 
lich lieb ſein, zu erfahren, welche Reſultate i. J. 1850 erzielt worden ſind. Nach 
einer vom kgl. Bergamte zu Tarnowitz darüber veröffentlichten nachrichtlichen 
Ueberſicht find dieſelben folgende; 1) Auf der königl. Friedrichsgrube wur⸗ 
den gefördert und verkauft, incl. von den Galmeigruben: 77,515 Ctr. ſchmelz⸗ 
bare Erze und Schlieche, wofür 319,663 Thlr. eingenommen find. Der Be⸗ 
trieb dieſes Werkes veranlaßte einen Geldumlauf von 199,840 Thlr ohne 
die geſchloſſene Ausbeute mit 132,368 Thlr. incl. Frei- Kuxe. 2) Auf der 
königl. Friedrichshütte wurden produzirt: 1594,77 Pfd. fein Silber, 98, Pf. 
Brand⸗Silber, 8,236 Ctr. Blei, 5,994 Ctr. ordinäre Glötte, 8,094 Ctr. Friſch⸗ 
lötte, 374 Ctr. feine Glötte, deren Werth 201,737 Thlr. beträgt. Für vers 
aufte Produkte wurden 183,855 Thlr. eingenommen. Der Geldumlauf be⸗ 
trug 370,900 Thlr. 3) Von 108 gewerlſchaftlichen Galmeigruben friſteten 
87, fo daß alſo nur 21 Gruben im Betriebe waren, von welchen 3,059,489 
Ctr. Stück⸗ und Waſch⸗Galmei, 2,211,743 Ctr. ſchmelzbare Abgänge und 
65,580 Ctr. Bleierze gefördert reſpective gewonnen wurden, deren Werth 
1,279,018 Thlr. beträgt. Durch den Betrieb dieſer Gruben ſind 1,105,295 
Thaler in Umlauf gekommen, ohne die dabei geſchloſſene Ausbeute von 
385,920 Thlr. incl. Frei⸗Kuxgeld. 4) Der unter Aufſicht des tgl, Bergamts 
ſtehende oberſchleſ. Steinkohlenbergbau umfaßt 2 landesherrliche und 389 ge⸗ 
werkſchaftliche Zechen, von welchen 322 friſteten, ſo daß von den im Betriebe 
geweſenen 69 Gruben eine Förderung von 6,071,566 Tonnen Stück-, 235,355 
Tonnen Würfel⸗ und 4,504,410 Tonnen kleine Kohlen, zuſammen 10,811,331 
Tonnen Kohlen aller Art aufgebracht wurde, welche einen Werth von 
2,448,300 Thlr. haben. Der Debit fand ſtatt zum Theil ins Ausland, meiſt 
aber ins Inland, eventualiter an verſchiedene Hüttenwerke und belief ſich 
auf 10,100,630 Tonnen Kohlen aller Art, excl. 779,592 Tonnen zum eignen 
Bedarf. An Ausbeute incl. Freikux⸗Geld ſind 271,274 Thlr. geſchloſſen. 
5) Von 14 gewerkſchaſtlichen Braunkohlen⸗Gruben friſteten 12 Gruben; es 
waren alſo nur 2 Gruben im Betriebe, von welchen 762 Tonnen Stück⸗, 
5725 Tonnen Klein⸗, 930 Tonnen Dünger⸗ und 5500 Tonnen Staubkohlen, 
zuſammen alſo 12,917 Tonnen Braunkohlen aller Art und 487,400 Stück 
Brennſteine produzirt worden ſind, im Geldwerth von 1265 Thlr. 6) Von 
6 gewerkſchaftlichen Vitriolerz⸗Gruben friſteten 5, und es war demnach nur 
eine im Betriebe, von welcher 437 Schachtruthen friſche Vitriolerze in einem 
Geldwerthe von 146 Thlr. zur Gewinnung kamen. 7) Von 2 gewerkſchaft⸗ 
lichen Vitriolhütten war nur eine im Betriebe und wurden daſelbſt produzirt 
4710 Ctr. Eiſenvitriol im Werthe von 7102 Thlr. An Ausbeute incl, Frei⸗ 
kux⸗Geld ſind 1400 Thlr. geſchloſſen. 8) Auf ſämmtlichen unter Aufſicht des 
oberſchleſ. Bergamtes ſtehenden Werken wurden während des Jahres 1860 
beſchäftigt: 16,833 Mann Berg⸗ und Hüttenleute, ſo daß mit deren Familien 
44,631 Menſchen unmittelbar durch den Betrieb des Bergbaues und den der 
königl. Friedrichshütte ihren Lebensunterhalt fanden, worunter Kunſtarbeiter, 
Handwerker und Fuhrleute nicht mit inbegriffen ſind. 9) Aus der oberſchl. 
Knappſchafts⸗Kaſſe erhielten Gnadenlohn: 914 Mann invalide Berg: und 
Huttenleute mit 758 Frauen und 1201 Kindern, zuſammen 2873 Perſonen, 
1313 Wittwen und 1755 Waiſen, überhaupt 5941 Perſonen. 10) Die Geld⸗ 
Einnahme für die den Kirchen und Schulen zugewieſenen 2 Freikuxe der 
Gruben, incl, des von der oberſchleſ. e gg Se Beitrages 
von 6812 Thlr. betrug beim oberſchl. Bergamte 17,717 Thlr. Dagegen waren 
die Ausgaben und zwar: an Beiträgen zur Unterſtützung von Geiſtlichen 
696 Thlr., an Schulgeldern 13,406 Thlr., für Schulbedürfniſſe 7524 Thlr., 


2952 Thlr., zuſammen 24,910 Thlr. Aus dieſem Fonds wurde der freie 
Schulunterricht und die dazu erforderlichen Schulbedürfniſſe der ſchulfähigen 
Jugend der Berg: und Hütlenleute, gegen 8407 an der Zahl, pro 1860 ges 
währt. Ausgeſchloſſen ſind hierbei die Königshütten- Werke mit Ausnahme 
der en ;riedrih&hütte, indem die Zahlung der Schulbeiträge für dieſe, 
überhaupt die Verwaltung der Freikurgelder⸗Fonds unmittelbar von dem 
königl. Oberbergamte zu Breslau ſtattfindet. 


[Notizen aus der Provinz.] „ Görlitz. Am 17. d. M. Abends 


fand im kleinen Societäts⸗Saale eine Verſammlung liberal geſinnter Ein⸗ 


wohner zu dem Zwecke ſtatt, ein Comite zu wählen, welches auf die Neu⸗ 
wahlen für das Abgeordnetenhaus im liberalen Intereſſe einwirken 
ſollte. An der Verſammlung betheiligten ſich ungefähr 120 Perſonen. Nach 
einiger Debatte wurde ein Comite von 25 Männern, größtentheils Mitglie⸗ 
der des Nationalvereins, gewählt. 

‚+ Bunzlau. Schon am 15. Juli gingen von hier 2 telegraphiſche De⸗ 
peſchen nach Baden⸗Baden ab, welche die herzlichſten Glückwünſche gegen 
Se. Majeſtät den König ausſprachen für glückliche Rettung aus ſo großer 
Gefahr. Die eine Depeſche war vom Kreistage und die andere von der 
Kommunalbehörde ausgegangen. — Auch bei dem am ſelben Tage im 


Nikolaus'ſchen Garten ſtattfindenden Konzert gab ſich ein inniger patrioti⸗ 


ſcher Sinn in mannigfacher Weiſe kund. 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Breslau, 13. Juli. [Schwurgericht.] Nachdem in heutiger 
Sitzung der Tagearbeiter C. Herrm. Aug. Mir wegen Diebſtahls zu 2 gab: 
ren Zuchthaus und Polizeiaufſicht und der Viktualienhändler Förſter wegen 
Hehlerei zu 1 Monat Gefängnib und Unterſagung der Ehrenrechte auf 1 Jahr; 
ferner die verehel. Tagearbeiter Fiſcher, Louiſe geb. Walde aus Bernſtadt 
wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Ge aue und den Nebenſtrafen auf 1 Jahr; 
der Tagearbeiter Karl Eduard Paul Herda von hier wegen verſüchten 
ſchweren Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängniß und den Nebenſtrafen auf 1 Jahr 
verurtheilt worden, ſtanden fernerweit auf der Anklagebank der Tagearbeiter 
Karl Friedrich Ernſt Weber, der Strohhut⸗Appreteur Karl Wilhelm, der 
Lumpenhändler Joh. Gottlob Müller und der Haushälter Johann Gott⸗ 
lieb Brandt, ſaͤmmtlich von hier. Die gegen dieſe genannten Perſonen 
erhobene Anklage beſchuldigt fie der vorſätzlichen Brandfliſtung reſp. Theil⸗ 
—.— Diebſtahl Betrug und wiederholter Hehlerei. Der Sachverhalt iſt 
weſentlich folgender: Seit ungefähr 4 Jahren befand ſich der Haushälter 
Weber in Dienſten der verw. Zahnarzt Linderer. I, Seit dem Herbſt 1860 
ergab Weber ſich dem Trunke und zwar verſchaffte er ſich die Mittel dazu 
durch Diebftähle, gegen ſeine Dienſtherrſchaſt. Das Badehaus der Wittwe 
Linderer war nämlich ſeit Ende Oktober v. J. außer Betrieb. Weber hatte 
darin feine Schlafitätte. Er benutzte nun dies, um die meiſten darin befind⸗ 
lichen metallnen Vorrichtungen zu ſtehlen. Nach und nach hat er fait alle 
Waſſerleitungsröhren, welche unter den Dielen angebracht geweſen, abge⸗ 
ſchnitten und geſtohlen, zuſammen etwa 100 Fuß Zink und 18 Fuß Kupfer⸗ 
ohr; außerdem aber hat er 10 Meſſinghähne zu je 2 Thlr., 4 dergleichen 
zu je 22% Sgr., 3 Meſſing⸗ und 8 Badewannen⸗Ventile, zuſammen 7 bis 
8 Thlr. werth, jo wie 10 bis 12 ſogenannte Schellen fortgenommen und alle 
dieſe Gegenſtände an den Lumpenhändler Müller und den Haushälter Brandt 
verkauft und den Erlös in ſeinen Nutzen verwendet. 

11. Im Januar d. J. war Weber mehrere Tage bei dem Partikulier 
Schönwälder hier als Arbeiter beſchäftigt. Hier hatte er Gelegenheit ge⸗ 
funden, aus, der Küche einen in den Ofen eingemauerten Keſſel im Werth 
von etwa 6/% Thlr. mit Gewalt unter Beſchädigung der Kacheln zu ent⸗ 
wenden. — Beim Herannahen der wärmeren Jahreszeit wo alſo das Bade⸗ 
haus wieder in Betrieb kommen mußte, ſchien Weber die nothwendige Ent⸗ 
deckung der Diebſtähle vorauszuſehen. Um dieſer Entdeckung vorzubeugen, 
hatte er nun den Entſchluß gefaßt, das Badehaus anzuzünden. ies hat 
er denn auch am 10 Februar d. J. geihan, Er verließ am Mittage deſſel⸗ 
ben Tages das Badehaus, gab den Schlüſſel der Vorderthür wie gewöhn⸗ 
lich ſeiner Dienſtherrſchaft ab und ging in das Schneiderſche Branntwein⸗ 


lokal auf dem Neumarkt, wo er mit dem mitangellagten Wilhelm zuſammen⸗ 


traf und Schnaps trank. Dieſem tbeilte er mit, daß er heute die „Bude“ 
en werde, er folle mit ihm gehen, ſich auf dem der Lindnerſchen Bade⸗ 
anſtalt gegenüberliegenden ſogenannten Eisberge auſſtellen, und nach der 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 


für ſonſtige Schulzwecke 832 Thlr., Beiträge zu Kirchen⸗ und Schulbauten 


(Fortſetzung.) 5 

Feuerwehr laufen, wenn er es würde brennen ſehen. Wilhelm lehnte dies 
ab, unterließ es aber, von den ihm gemachten Mittheilungen Anzeige zu 
machen. — Nach 5 Uhr verließ Weber das Lokal und ſchlug den Weg nach 
Hauſe ein, es lag ihm daran, unbemerkt in das verſchloſſene Badehaus zu 
kommen, was ihm auf Umwegen auch gelang. Hier nun zündete er eine in die 
par terre gelegene Kammer gebrachte Schütte Stroh an, verließ demnächſt 
das Badehaus auf demſelben Wege, den er gekommmen war, und begab 
— wiederum in das Schneiderſche Lokal. Dort ſagte er zu einigen anwe⸗ 
enden Perſonen, darunter auch dem noch anweſenden Wilhelm: „Jetzt wird 
es bald anfangen zu brennen.“ — Auf dem Hin⸗ und Rückwege hat die 
verehel. Fluder den Weber geſeben. Bald darauf verbreitete ſich denn auch 
Feuerlärm. Der herbeigerufenen Feuerwehr gelang es, den Brand vor mei: 
terer Ausbreitung zu löſchen, doch beträgt der angerichtete Schaden nach der 
Abſchätzung 204 Thlr. ver 

Weber hat ein umfaſſendes Geſtändniß ſowohl bald bei feiner Verhaftung, 
welche in Folge des gegen ihn aufgekommenen Verdachtes geſchah, als auch 
in heutiger Sitzung abgelegt. Verurtheilt wurde er zu 10 Jahren Zucht⸗ 
haus und Polizeiaufſicht; Müller wegen Diebesheblerei zu 6 Monaten 
Gefängniß und den Nebenſtrafen auf 1 Jahr. Wilhelm dagegen, der be⸗ 
chuldigt war, von dem ihm in glaubhafter Weiſe mitgetheilten Vorhaben 

eber's, Feuer anzulegen, vorher keine Anzeige gemacht zu haben, wurde 
von dieſer Anſchuldigung, wie auch der Haushälter Brandt von der An⸗ 
ſchuldigung der Hehlerei freigeſprochen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


In dem in Nr. 315 dieſer Zeitung veröffentlichten Verzeichniß der bei 
der Handelskammer im 1. Semeſter d. J. eingegangenen Anzeigen von Fir⸗ 
men, Sozietäten und Procuren, iſt die von Emanuel Lohnſtein u. Co. an 
Joſef Sokolowski und Louis Herzberg ertheilte Procura nicht collectiv, 
ſondern für jeden ſolldariſch zu verſtehen. 

Breslau, den 19. Juli 1860, 

Die Kanzlei der Handelskammer. 

Berlin, 17. Juli. [Cocons⸗Markt.] Der vorgeſtern zum erſten⸗ 
male hier in Berlin auf dem potsdamer Bahnhofe eröffnete Coconsmarkt, 
welcher geſtern fortgeſetzt wurde und ſich am 24. d. M wiederholt, gab ein 
erfreuliches Bild von den Fortſchritten der Seidenzucht in der Mark und 
ihrer Umgebung. Bis geſtern Abend waren ungefähr 92 Seidenzüchter aus 
nah und ſern, namentlich aus Angermünde, Sorau, Guben, Beeskow, 

eltow, Ober⸗ und Niederbarnim, eingetroffen und boten die Waare in 
Partien von 10 bis 100 Metzen feil; im Ganzen mochten bis geſtern Abend 


Beilage zu Nr. 333 der Vreslaue 
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3000 Metzen zum Verkauf geſtellt worden ſein. Der erreichte Preis für die 
Metze beſter Waare — zur Zucht — war I Thlr. 2% Sgr.; derſelbe ſank 
jedoch im Laufe des Tages bis 1 Thlr. und darunter, da noch Zufuhren 
erwartet wurden und ſich die Anzahl der Käufer nicht zu mehren ſchien 
Für zum Haspeln beſtimmte Waare wurden 29, 26, 16 und 14 Sgr., je 
nach Qualität, bewilligt. Käufer waren vornehmlich Heeſe (Steglitz), Ehr⸗ 
hardt (Prettin), Kießnewski (Paradies), Wunſter (Bunzlau) und die Züchter 
Rammlow, Friedheim und v. Türk. Außer den bisher hier bekannten wei⸗ 
ßen und gelben Cocons war zum erſtenmale auch eine kleine Partie grüner 
Cocons zum Verkauf geſtellt, deren Grains von unſerer japaneſiſchen Expe⸗ 
dition dem Verein im vorigen Jahre überſchickt worden find. Die auch in 
Stettin pit dem beiten Erfolge aus den von der japaneſiſchen Expedition 
überſandten Grains gezüchteten Cocons find von grünlich ⸗ſchwefelgelber 
Farbe, und zwar klein, doch von ausgezeichneter Qualität. 


Breslau, 19. Juli. [Börſe.] In Folge der über London einge: 
troffenen Nachricht von der ernſtlichen Erkrankung des Kaiſers Napoleon war 
die Stimmung matt und die Courſe niedriger. National⸗Anleihe 58% —58, 
Credit 62% —62%, wiener Währung 727 —72 ½ bezahlt. Von Eiſenbahn⸗ 
aktien wurden nur Freiburger von 110% bis 109% gehandelt. Fonds ohne 
Umſatz und billiget offerirt. 

Breslan, 19. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
Roggen (pr. 2000 Pfund) etwas höher; pr. Juli 46 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
45 Thlr. Br., 44% Thlr. Gld., Auguſt⸗September 44% Thlr. Br., September: 
Oktober 43 / —43 / Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 43% Thlr. Br., 43 Thlr. 
Gld., April⸗Mai 41% Tölt. Br. 

Rübböl unverändert; loco 11% Thlr. Br., 11% Thlr. Gld., vr. Juli 
und Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September und September⸗Oktober 
11% Thlr. Br., Oktober November und November⸗Dezember 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus höher; gef. 3000 Quart; !oeo 19% Thlr. bezahlt, 
ſchließt 19% Thlr. Gld., pr. Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 18% 
bis 19 Thlr bezahlt, September⸗Oktober 18% Thlr. ie Oktober⸗Novem⸗ 
ber 17%—17G—17% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 17 ½ Thlr. Br., 17% Gl. 

Zink unverändert. Die Boörſen⸗Commiſſion. 


Dortmund, 18. Juli. Im heute angeſtandenen Verkaufs⸗Termine 
der „Dortmunder Hütte“ trat als einziger Bieter die lübecker Commerzbank 
auſ. Der Konkurskurator zog de shalb den Subhaſtations⸗Antrag zurück. 

(B. u. H.⸗Zig.) 


Waſſerſtand. 
Breslau, 19. Juli. Oberpegel: 14 F. — 3. Unterpegel: 3 F. — 2. 


r Zeitung. — Sonnabend, den 20. Juli 1861. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Lemberg, 18. Juli. Der Redacteur der hier erſcheinenden Zeitung 
„Glos“ wurde geſtern wegen Abdruckes der in Polen curſirenden Prokla⸗ 
mation des Hochverrathes angeklagt und verhaftet. 

Fiume, 18. Juli. In der geitzipen außerordentlichen Sitzung des Mu⸗ 
nicipalrathes wurde ein Erlaß der agramer Statthalterei vorgeleſen, wodurch 
mitgetbeilt wird, daß Se. Majeſtät den Statthaltereirath Danbachy v. Dolze 
als königl. Commiſſär abgeordnet habe, um die hier vorgekommenen Unge⸗ 
feglicheiten zu unte ſuchen und die erforderlichen Maßregeln zu treffen. 

Turin, 17. Juli. Die heutige „Opinione“ enthält einen leidenſchaft⸗ 
lichen Schmähartikel gegen das ſpaniſche Miniſterium wegen der römiſchen 
Angelegenheit. 


n 


Deu 

Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 

daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 

vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt find, 

und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl⸗ oder 
Metallſchreib federn mehr in Deutſchland giebt. 811 
Heintze & Blanckertz in Berlin. 


[884] 


Bekanntmachun 


Von Montag den 22. d. M. ab, wird der Etraßentract von der Oblauer⸗ : 


ſtraße über die Grüne⸗Baumbrücke, den Ketzerberg und die Katharinenſtraße 
bis zur Albrechtsſtraße, wegen der dort auszuführenden Kanalbauten, auf 
einige Zeit für die Wagenfahrt geſperrt werden. 

Bre lau, den 19. Juli 1861. 

Königl. Polizei⸗Präſidium. In Vertretung: Müllendorff. 
Bei dem Comite der Jubelſtiftung Breslauer Commilitonen iſt ferner 
eingegangen: ein in jeder Beziehung ſehr erfreuliches Geſchenk der hieſigen 
Synagogen⸗Gemeinde von 100 Thlr. (5031 


Die neue Fabrik franzöſ. Handſchuhe von Carl Helm & Co,, 
Junkernſtraße Nr. 1, dicht am Blücherplatz und neben Perini's Kondi⸗ 
torei, empfiehlt ihre vorzüglichen, reichlich aſſortirten Glacee⸗, jo wie echte 
pariſer ziegenlederne Reit-, Stepp:, Zwirn: und Filet⸗Handſchuhe 
zur geneigten Abnahme en gros und en detail. 1509 


Inferate f. d. Candwirthſch. Anzeiger ll. Jahrg. Nr. 30 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


Als Verlobte empfehlen ſich: [507] 
obanua Goldſtein, Breslau. 
S. Loebinger, Sohrau OS. 


Den heute Morgen 49 Uhr nach langen 
ſchweren Leiden erfolgten ſanften Tod des 
penſionirten königl. Stadt⸗Gerichts⸗Sekretär 
Krinis zeigen ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 


aan hiermit ergebenſt an: 


ie tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 18. Juli 1861. [713] 
Trauerhaus: Bohrauerſtraße in der Biene. 
Beerdigung: Montag, den 22. Juli Früh 8 
Uhr zu 11,000 — — 


Todes⸗Anzeige. [717] 

Nach kurzem aber eu Leiden endete 
geſtern Mittag 1 Uhr unſere gute, unver: 
eßliche Schweſter und Schwägerin, die Witt⸗ 
rau Dorothea Schleſinger, geb. Sina, 
im 60. Lebensjahre. Dies zeigen tiefbetrübt an: 

Die * 
Breslau, den 19. Juli 1861, 


Familien nachrichten. ? 
Verlobung: Fräul. Anna Schultze in 
—— mit Hrn. Kfm. Fr. Wilh. Seidel 


n Prenzlau. 

Ebel. Verbindungen: Hr. Eduard Ge: 
ligmann mit Frl. Irma Goldſchmidt in Ber⸗ 
lin, Hr. Apokheker Wilhelm Ulfert mit Frl. 
Emilie Holäufer in Tirſchtiegel. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Ed. Schwarz 
in Berlin, Hrn. Herrmann Kriſteller daſ., 


eine Tochter Hrn. F. Waldow daſ., Hrn. Aug. 


Preller daſ. f i 
Todesfälle: Hr. Alexander Heidecke in 

Freienwalde a. d. O., Hr. Stadtälteſter 
„F. A. Klincke in Potsdam. — 


Verlobung: Frl. Jenny Keßler in Glo⸗ 
gau mit Hrn. Kanter aus Breslau. 

Geburt: Ein Sohn Hrn. Färbereibeſ. J. 
Güplaff in Nörenberg. 


Heute Sonnabend am 20. Juli Vormittags 
10 Uhr, findet in der Synagoge der zweiten 
Brüder⸗Geſellſchaft (Antonienſtr. 30) aus An: 
laß der glücklichen Rettung Sr. Majeſtät des 
Königs, zur Feier ein Dankgebet ſtatt. 

[711] Der Vorſtaud. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vorm. 9 Uhr: Weoßfete Grbauung 
unter Leitung des Pred, Hofferichter im 
Tempelgarten. Montag Nachmittags 2 Uhr, 
Paziergang und Kinderfeſt. [149] 


Theater⸗Repertoire. 
1 den 20, Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur⸗ 
lesfe Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 
Tanz von Hector Cremieur. Muſit von J. 
Oſſenbach. Hierauf: Tanz⸗Divertiſſe⸗ 
ment. I) „Pas de bouquet“, arrangirt 
vom Balletmeifter Hrn. Böhme, ausgeführt 
von Fräul. Söhlke und Herrn Böhme. 
) „Pas de Valse et Polka“, arrangirt 
vom Balletmeiſter Hrn. Böhme, ausgeführt 
von den Fräul. Stahl u. Finſter. 3) „Cra- 
eovienne*, arrangirt vom Balletmeiſter 
Hrn. Böhme, ausgeführt von Fräul. Stahl 
und Hrn. Böhme. £ 
onntag, den 21. Juli. Gewöhnl. Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel des k. k. Hofburgſchauſpie⸗ 
lers Herrn Joſeph Lewinsky: „Die 
duber.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
8 v. Schiller. (Franz v. Moor, Hr. Joſ. 
ewinsty) 


m Wintergarten. 
2 Sonnabend, den 0. Juli: 


Großes Jubel feſt 


ur Feier der glücklichen Errettung Sr. 
aeſtät e und pen Beſten der 
breslauer Invaliden. 


Vauxhall 
Sabnen „ D Concert. 
— — Theater⸗ 
Vorſtellung. 
Kaſſen⸗ Eröffnung 3 Uhr. 


u» t A 4 Uhr). 
u. Wesker-Borſtellang Au. 5% 


Du 


br). 
belsOnvertüre, Prolog. 
— Miethskontrakt.“ Ori⸗ 


ginal⸗Poſſe in 1 Akt von H. Salingré. Muſik 
von A. Lang. 2), Der Allerweltshelfer.“ 
Poſſe in 1 Akt von Salingre, 3) „Herr 
Karoline.“ Vaudeville in 1 Akt von Kaliſch. 
Muſik von Gährich. 4) „Seine Dritte, 
oder: Amerika und Spandau.“ Schwank 
mit Geſang in 1 Akt von Emil Pohl. Mufit 
von A. Conradi. 

III. Aufführung der National⸗Hymne 
und des Preußenliedes durch die vereinig⸗ 
ten Muſikkapellen und 12 Tambours. 
Beleuchtung durch bengaliſche Flammen unter 
Kanonenſchlägen. 

IV. Großes brillantes Feuerwerk, an: 
gefertigt vom Theater⸗Feuerwerker Hrn, Kleß. 

„ Großer Zapfenſtreich. 
Billets zum Eintritt in den Garten à Perſon 
3 Sgr., für Kinder unter 10 Jahren 1 Sgr. 
find bis Nachmittags 1 Uhr im Büreau des 
Stadt⸗Theaters zu haben. Entree an der 
Gartenkaſſe à Perſon 5 Sgr., Kinder unter 
10 Jahren 2½ Sgr. 


das Feft mit Vauxhall aus und es 
findet nur Garten⸗Coneert und Theater; 


a Vorſtellung zu kleinen Preiſen ſtatt. 
Liebichs Elabliſſement. b 


Montag den 22. Juli: [508] 
Patriotiſches Feſt 


zur Feier der ſegensreichen Errettung Seiner 
ajeſtät des Königs Wilhelm I. 


Konzert von A. Bilſe 


* Beſten der Stadtbezirks⸗Commiſſariats⸗ 
aſſe der allgem. Landesſtiftung „National⸗ 
Dank“ für Veteranen, verbunden 
mit Illumination und Dekora⸗ 
tion des Gartens, Fahnenfeſt, 
Feuerwerk und bengaliſcher Be⸗ 
leuchtung. 
Anfang 6 Uhr. 
Billets a 2½ Sgr. ſind in den Comman⸗ 
diten der Herren Manatſchal, Friedlän⸗ 
der u. Littauer (Ring 18), Nedler und 
Arndt und Schleh (Schweidnitzerſtraße) 


zu haben. 
Kaſſenpreis à Perſon 5 Sgr. 


Seiffert in Rosenthal. 


Morgen, Sonntag [707] 


Blumenkranz 


und Tanzvergnügen, 
wozu freundlich eingeladen wird. 


Ich wohne jetzt: Alte⸗Taſchenſtr. 15. 
2. F. Wegner, 
[566] koͤnigl. Hof⸗Zahnarzt. 


Veen wurde am Donnerſtag im Volks⸗ 
garten eine kleine ſilberne Uhr mit gol⸗ 
denem Rand und Kette, auf der Rückſeite iſt 
eine Stadt eingravirt. Der ehrliche Finder 
erhält 1 Thlr. Belohnung. Abzugeben Kupfer- 
ſchmiedeſtraße 10 bei Meyer. Vor Ankauf 
wird gewarnt. [712] 


Zandfig, 


Das zum Dom. Hünern bei Breslau ge: 
hörige große herrſchaftliche Wohnhaus nebit 
Wagenremiſe, Stallung, Gewächshaus ſoll 
mit den darum liegenden 12 Morgen großen 
Park⸗ und Garten » Anlagen auf ein oder 
mehrere Jahre verpachtet werden. Die Ueber⸗ 
nahme kann ſofort oder auch ſpäter erfolgen. 
Wegen der Nähe der Stadt und der Größe 
und Annehmlichkeit der Beſitzung würde ſich 
dieſelbe ſowohl 2 bersjeafelichen Mohniis, 
als auch zur Anlage einer bedeutenderen 
Reſtauration eignen. 


1700 


erlim. Unter strengster Diseret. ärztl. 

Behand], u. sicherste, auf vieljähr, pract- 
Erfahr. gegründ, Heilung v, „galanten 
(u, Augen-) Krankheiten‘ durch 
Dr, Fest, Ober-Stabs- u. Regts.-Arzt a. D., 
in sr. Wohnung u. Clinik, Friedrichsstr, 10. 
Auswärtige brieflich. [495] 


Herr Prediger Meyer, ehemaliger Rabbiner, 


wird, s. G. W., Sonntag den 21. Juli, Vorm. 10 Uhr, Nachm, 5 Uhr, im Saale der fr, 


evangel. Kirche, Altbüsserstr. 29, Vorträge halten. [718] Bekanntmachun [983] 


In dem Konkurſe über das . des 
Kaufmanns Adolph v. Bardzki zu Bres⸗ 
lau iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord ein Termin 

auf den 29. Juli 1861, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 
rungen der Konkursgläubiger, ſoweit für die⸗ 
ſelben weder ein Vorrecht, noch ein Sopntbes 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den 
Akkord berechtigen. 

Breslau, den 17. Juli 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Kommiſſar des Konkurſes: Schmid. 


Fre e EREGER] 
Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 
Sonnabend den 20. Juli c., Abends S Uhr: 

a General- Versammlung 
im Hörsaal des Instituts-Gebäudes, behufs: 
Rrehnunsslegung pro 1860, 
Ersatzwahl von einem Vorstands-Mitglied nach $ 3 
des Anhangs zum Nachtrage der Statuten, 
Wahl der Reennunss- Revisoren pro 1561, 
Vorlage über Modalitäten, unter weichen — 


[265] 


Funktionen des Instituts mit denen anderer Ge- 
sellschaften zu verbinden wären, 


wozu die resp, Mitglieder hierdurch ergebenst einladen: Die Vorsteher. 


Bekanntmachung _ [438] 
Die im Johannitermine 1861 fällig gewordenen Zinſen, fowohl der 4, als 
auch der 33⸗procentigen großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe, werden 
gegen Einlieferung der betreffenden Coupons und deren Specification vom 1. bis 
16. Auguſt d. J., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittagsſtunden 
von 9— 12 Uhr, in Berlin durch den unterzeichneten Agenten in ſeiner Woh⸗ 
nung (wo auch Schemata zu den Couponsſpecificationen unentgeltlich zu haben find) 
und in Breslau durch den Schleſiſchen Bank Verein ausgezahlt. — 
Nach dem 16. Auguſt wird die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nichterho⸗ 
benen Zinſen erſt im Weihnachtstermine 1861 gezahlt werden. 
Berlin, den 16. Juli 1861. F. Mart. Magnus. pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 


992 | ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 


Einladung zur Subſcriplion. Gerichte e 


Der dem Aufenthalt nach unbekannte Eigen⸗ 
Im Verlage der Unterzeichneten erſcheinen ſo eben: 


1 

1 thümer Karl Ernſt Hoffmann und die 
+ Karl von Holtei s Erzählende Schriften. 

1 

4 

1 


Das dem Karl Ernſt Hoffmann gehörige 
Bauergut Nr. 18 in Zentendorf, abgeſchaßt 
auf 7930 Thlr. 25 Sgr., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein in unſrer Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſoll 5 

am 30. Dezember 1861 
von 10 Uhr Vormittags ab, an ordentlicher 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 


Gläubigerin verehel. Hoffmann, Johanne 
Friederike geb. Hellge, werden hiermit 

Geſammt-Volks-Ausgabe. Miniatur-Format. 
In 33 Bänden, oder 65 wöchentlichen Lieferungen a 4 Sgr. 


— — . — fe (ii (a; je! 


oͤffentlich vorgeladen. 
Görlitz, den 11. Juni 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 
Die Lieferungen werden im Purchſchnitt mindeſtens 8 Bogen umfaſſen, jedach wird der Verpachtung. 1902 
Eintheilung in Bänden entſprechend die — — nicht gleichmäßig ſtattfinden können. 2 Wie aal, in bet Sendet e 
Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen au. 4 gebdri im Kreiſe B. Wartenberg 1% Melle 
* Wer kennt ihn nicht, den liebenswürdigen Dichter der „Vagabunden“, des „Chri⸗ & von Medzibor, 3 Meilen von P.⸗Wartenberg, 
ſtian Lammfell“ 2c., wer hat noch nicht aus voller Bruſt ſein „Schier dreißig Jahre“ 1 3% Meile von Oſtrowo, 92 Meile von Bres⸗ 
1 und „Denkſt Du daran, mein tapferer Lagienka“ geſungen? Holtei iſt kein Treib⸗ 1 lau entfernt, an der Bresſau⸗Oels⸗Kalſſcher 
hausgewaͤchs, keine Zierpflanze, deren Geiſtesblüthen nur für den Nipptiſch der Salons 3% | Chaufje belegen, ſoll im Wege der Submiſ⸗ 
paſſen; er iſt eine geſunde, kräftige Poetennatur, und darum haben ſeine Werke Freunde ſion vom 1. Januar 1862 ab auf 12 Jahre 
in allen Schichten der Geſellſchaft gefunden. — Seine Schriften gehören zur unter⸗ 1 anderweitig verpachtet werden. N 
1 haltendſten, geſundeſten Lecture. Sie geben, was er geſehen, erlebt, gedacht, gefühlt, Diejenigen, welche geneigt find, dieſe Pacht 
in novelliſtiſcher Umarbeitung wieder. Das Gedichtete darin iſt wie ſchone zu unternehmen, haben ihre Erklärung in den 
heit; die nackte Wahrheit iſt wie eine Naturblüthe der Poeſie. — Ein Dichter, der dafür aufgeſtellten, in unſerer Reglſtratur, 
1 in den weiteſten Kreiſen der Art Theilnahme erweckte, iſt wie ein Hausfreund: man 4 fowie bei dem berzogl. Rent⸗Amt Medzibor 
will nicht blos von ihm hören, man will ihn ſtets in der Nähe haben, man will ihn 4 vom 15. d. M. an zur Einſicht bereit geleg⸗ 
= nicht blos leſen, ſondern auch beſitzen. — Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt ten Submiſſions⸗ und Pachtbedingungen bis 
1 alſo den Wünſchen Vieler entgegenzukommen, wenn ſie eine Geſammt⸗ Ausgabe 4 zum 14. Auguſt d. J., Nachmittags 6 Uhr, 
N der erzählenden Schriften Karl von Holtei's in handlichem Format mit 4 wohlverſiegelt und mit der Auſſchrift: „Pacht⸗ 
leſerlichen ſcharfen Lettern ſauber gedruckt und zu einem billigen Preiſe in Lieferuns offerte für das herzogl. Glashütten⸗Etabliſſe⸗ 
1 gen veranſtaltet und ſo die Anſchaffung, zur Vervollſtandigung jeder Hausbiblio⸗ 1 ment Wilhelmshütte“ poſtfrei an uns — 
e⸗ 


| thet von Klaſſitern und gerngelejenen Autoren, erleichtert. Dieſe Samm⸗ f ſenden, und darauf binnen 14 Tagen Vor 
& lung wird zunächſt neu durchgeſehen bringen; 1 ſcheid zu gewärtigen, indem der K der 


Wahr⸗ 


1. Ariminal-Geſchichten. 6 Bde. in 12 Lief. 5. Ein Schneider. 3 Bde. in 6 Liefer. herzoglichen Genehmigung vorbehalten iſt. 
Bde. in 6 Lief. 6. Die Efelsfreffer, 3 Bde. in 6 Lief. 8 j 
agabunden. 3 Bde. in 6 Lief. 7. Kleine Erzählungen. 4 Bde. in 8 Lief. . 
4. Chriſtian Kammſell. 5 Bde. in 9 Lief. 8. vierzig Jahre. 6 Bde. in 12 Lief. 
Später werden auch die noch neu erſcheinenden Romane des Autors dieſer ant in Medzibor in Augenſchein genommen 
1 Sammlung einverleibt werden. — Niemand iſt durch die Subſeription zur 2 werden. Oels, den 3. Juli 1861, 
Abnahme des Ganzen verpflichtet — dagegen kann ein ſpäterer Eintritt He ogl ch 
T nur für diejenigen ſtattfinden, welche die bereits erſchienenen Lieferun⸗ Braunſchwe — sſche Kammer. 
1 en übernehmen. — Allen Freunden Holtei’3 ſei dieſe elegante und billige J 
1 olksausgabe beſtens empfohlen, und find wir gern bereit, denjenigen, welche ſich der Bekanntmachung. 19821 
= Mühe des Subſeribentenſammelns unterziehen wollen, auf 12 Exemplare ein Frei⸗ ] Der Konkurs über das Vermögen des 
1 Exemplar zu gewähren. — Die erſte Lieferung iſt bereits erſchienen und in allen 4 Kaufmanns Jacob Friedemann zu Zabrze 
1 Buchhandlungen zu haben. Breslau, Juli 1861. - 499] ift beendet. 5 
Berlagshandlung Eduard Trewendt. 1 Beuthen OS, den 11. Juli 1861, 


15 Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 
F d 
Ein unverheiratheter, militärfreier Jäger 
kann bei der unterzeichneten Verwaltung 
baldige Anſtellung finden. Das firirte Ein⸗ 
kommen beträgt monatlich 10 Thlr. bei 
7 und freiem Brennmaterial. re 
ifizi 
ihrer Zeugniſſe perſönlich hier zu melden. 
Goſchütz den 15. Juli 1861, [49 
Die freiftandesherrliche Amts⸗ 
Verwaltung. 


2. Uobleſſe oblige. 3 


3. pi ie Pachtrealitäten können übrigens jeder⸗ 
. ie 


zeit vor dem Termine nach eingeholter An⸗ 
weiſung von uns oder dem herzoglichen Rent⸗ 


— 2 — 


Soeben ist erschienen und bei Trewendt && Granier, Albrechtsstrasse 39, 
zu haben} 484] 
- 


Barthol’s Eisenbahn-, Post- und Dampfschifl 
Cours-Buch. 


Sommer-Cours 1861. Juli-August. Nach amtlichen Quellen. 
Preis io Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 2 


Bewerber haben ſich unter Vorlegung 


ch 


5 


= 15 2 N 


wurden bereits in früheren Zie⸗ 


Fabrik zu Beerberg. 


— ͤ —— 


Bekanntmachung. 981] 
Konkurs ⸗Eröffuung. 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Frankenſtein. 
J. Abtheilung. 

Den 18. Juli 1861, Vormittags 9 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des am 6. Juni d. J. 
hier verſtorbenen Kaufmanns Carl Nitſche 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet worden. 

I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hugo Pohl beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem N 

auf den 14 Auguſt 1861, Vormitt. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſar, Kreis⸗Ge⸗ 

richts- Rath Delius, im Terminszimmer 

Nr. 11 des hieſigen Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieses Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
Nichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
bande vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 
tände 
bis zum 15. Auguſt 1861 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. i 

7 1 5 und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle e welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiz 
er machen wollen, hiedurch aufgefordert, ihre 

nfprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gio Jah oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 8 
bis zum 15. Auguſt 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
Beſtellung des definitiven Verwaltungs-Per⸗ 
ſonals 

auf den 31. Auguſt 1861, Vorm. 

9 Uhr, vor dem Kommiſſar, Kreis⸗Gerichts⸗ 

Rath Delius, im Terminszimmer Nr. 11 

des hieſigen Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. r 

Wer ſeine re ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abjchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. “ m 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke Ein Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft ſeblt werden die Rechtsanwalte Düh: 
ring, Fafſong und Kaßner zu Sachwal⸗ 
tern vorgeſchlagen. 

Den 1. Auguſt 
Ziehung der 3. Abtheilung der Braun: 
ſchweiger Staats : Prämien + Verlooſung. 
Die ferneren Ziehungen finden monatlich 
an den im Verlooſungsplan näher beſtimm⸗ 
ten Tagen ſtatt. [491] 
Der Plan enthält 


15500 Gewinne 
als 100,000 , 60,000 , 
40,000, 20,000, 10,000, 
5000, 6 à 4000, 3000, 
2500, 3 à 2000, 5 à 
1500, 5 à 1200, 35 à 
1000 ze. zc. 

Der Preis eines ganzen Prämien:An: 
theilsſcheines beträgt 16 preuß. Cour. 
(getheilte im Verhältniß). 

Mit Rimeſſen verſehene Aufträge wer: 
den prompt und diseret ausgeführt, ſowie 
die amtlichen Ziehungsliſten unentgelt⸗ 
lich und portofrei zugeſandt. 

Die bedeutendſten Gewinne 


Di 


eröffnet 


folfen i 


w 
denten 


P. S. 


ungen, unferm feit einer Reihe 
Bu Jahren beſtehenden Ge⸗ 
ſchäfte zu Theil. 
A. Scharlach & Neumann. 
Bank: u. Wechſel⸗Geſchäft, 


Hamburg. 


bahnna 


152 


— Auction. 505 

Dinstag, den 23. Juli d. J., Vormittags 
11 Uhr, werde ich am Zwingerplatz 

I. eine braune Stute (angeritten und 
efahren), 

II. einen Pony⸗Wagen 
meistbietend gegen gleich baare Zablung ver⸗ 
ſteigern. H. Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Auktion. Heute und die folgenden Tage, 
von Morgens 9 Ubr, werden Schweidnitzer⸗ 

raße Nr. 19 wegen gänzlicher Auflös 
— des Geſchafts echte Havanna⸗, ham: 
burger und bremer Cigarren, Rauch⸗ und 
Schnupftabake, Pfeifen, Cigarrenſpitzen, rohe 
Tabake, Gaseinrichtung, Ladenutenſilien, Schil⸗ 
der und m. a. meiſtbietend verſteigert. [667] 


Er a nn 
Am 1. Oktober d. J. legt Herr M. Wal: 
ter, welcher 7 Jahre als geprüfter Religions⸗ 
lehrer, Cantor und Schächter ſegensreich und 
ehrenvoll in unſerer Filialgemeinde gewirkt 
bat, fein Amt nieder, um ſich einem andern 
Lebensberufe zu widmen. Zur baldigen Wie⸗ 
derbeſetzung dieſer Stelle, welche mit einem, 
jährlichen Gehalte von 250-300 Thlr. und 
nicht unbedeutenden Emolumenten verbunden 
iſt, werden Franko⸗Offerten nebſt Qualifika⸗ 
ons⸗ und Moralitäts⸗Zeugniſſen entgegen 
enommen von der Vorſtands⸗Commiſſion . 
Fandesbut i. Schl. [453 


Die Hagendorfer Mühle 
bei Markliſſa ſoll wiederum auf drei Jahre, 


vom I. Oktober an verpachtet werden. — 
Näheres iſt zu erfragen im . 90 


den 


in d 


zum S 
Farbe, 


16931 


unter Bezugnahme auf den § 41 des Geſellſchafts 
Reichenbach, den 18. Juli 1861. 


als etwas Vorzügliches die Sorte 


El Buen Deseo, 40 Thlr. per Mille. 


Diese Cigarre ist eine ausserordentlich feine Waare, welche wir seit Jahren an den 
Russ. Hof mit Erfolg gesandt haben, Auf frankirte Briefe werden Probe-Halbe- 
Mille. unter Postnaelmahme sofort versandt, 
untenstehendes Attest, 


Hamburg, im Juli 1861, 


Attest. 


Direkt von den Quellen empfing ich wieder den Haupt⸗Juli⸗Transport der 


Kalinowitz bei Gogolin. 


Dreſehmaſchinen jeder Art, Univerſalſäemaſehinen, 


der bekanntlich das 25ſte Korn liefert. 
Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 
in dieſem 
ges Saat⸗Getreide entgegen, und müſſen 
Tonne freo. beigelegt werden. 1 Tonne 


Scheffeln. 


Möbel Politur, 


S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21, 


Schöne Speckflundern 


und Matjes⸗Heringe, in Auswahl bei 


1696 
Sberſchleſiſche Eiſen bahn. 


e Ausführung der Erdarbeiten auf der 530 Ruthen langen Strecke von Station 5,0 


bis Station 58,0 der Zweigbahn nach der Louiſengluͤck⸗Grube, ſoll im Wege der öffentlichen 

Submiſſion verdungen werden. 

„Die betreffenden Bedingungen, Submiſſions⸗Formulare, Maſſenberechnungen, Situa⸗ 

tionsplan und Längenprofil liegen im Bureau des Unterzeichneten zur Einſicht offen. 
Unternehmungsluſtige wollen ihre Anerbietungen verſiegelt mit der Aufſchriſt: 


„Offerte auf Ausführung von Erdarbeiten“ 


bis zum 26. Juli dieſes Jahres, Vormittags 11 Uhr, portofrei in genanntem Bureau ein: 
reichen, wo die eingegangenen Offerten in Gegenwart der etwa erſchienenen Betheiligten 
[472] 


Kaktowitz, den 16. Juli 1861. : 


Der koͤnigl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Schwabe. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


werden. 


Die Arbeiten und Lieferungen von Materialien für den Neubau eines Materialien⸗ 
verwaltungs⸗Gebäudes auf dem hieſigen Bahnhofe und zwar: 


[420] 
die Erd» und Maurerarbeiten, 

die Lieferung der Maurermaterialien, 

die Zimmerarbeiten mit Material, 

die Tiſchlerarbeiten desgl. 

die Schloſſerarbeiten desgl. 

die ſchweren Eiſenarbeiten desgl. 

die Eindeckung des Daches mit engliſchem Asphaltfilz desgl. 

die Klempnerarbeiten desgl. und 
die Steinmetzarbeiten, 


m Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. — Die Submiſſionsbedin⸗ 


ungen, Koſtenanſchläge und Zeichnungen ſind in dem techniſchen Bureau auf dem hieſigen 
Babnboſe zur Einſicht ausgelegt und iſt der Termin zur Eröffnung der Submiſſions⸗Offerten 


auf den 23. Juli d. J., Vormittags 10 Uhr, 


ebendaſelbſt anberaumt, bis wohin die Offerten verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion für die Ausführung eines Materialienverwaltungs⸗Gebäudes“ 
frankirt einzureichen ſind. g 
Abſchriſt der Submiſſions⸗Bedingungen können gegen Erſtattung der Kopialien in Em⸗ 
pfang genommen werden. 
Breslau, den 1. Juli 1861. 


Direktorium. 


Reichenbach-Wüſtewaltersdorfer Chauſſee. 


Die geehrten Herren Aktionäre des Reichenbach⸗Wüſtewaltersdorfer Chauſſee⸗Vereins 
werden zur ordentlichen General⸗Verſammlung 


den 30. Juli d. J., Nachmittags 3 Uhr, in den Gaſthof zum „ſchwarzen 
Adler“ hierſelbſt, 
Statuts hierdurch ergebenſt eingeladen. 
498] Das Directorium. 


N22 2 12 
Für Raucher feiner Havana-Cigarren. 
ie im vorigen Jahre empfingen wir auch in dieser Saison von unserem Correspon- 
in Havana eine Consignation echter Cigarren, und empfehlen unseren Kunden 


[496] 


auf 


Schliesslich beziehen wir uns noch auf 
M. L. Würzburg & Co. 
Bei der Aufgabe beliebe man zu bemerken, ob die Cigarren stark, halbstark 


oder leicht sein sollen. 

Auf Verlangen der Herren M. L. Würzburg & Oo. bestätige ich auf 
meinen Makler-Eid hin, dass die oben offerirten Cigarren El Buen Deseo 
direct aus der Havana importirt, F. Lachmund, beeidigter Makler, 


Mineral-Brnnnen-Iinzeige. 


[504] 


Böhmiſchen Wrunten-Sprten, 


und empfehle ich dieje friſchen kräftigen Füllungen, ſowie von fortwährend neuen Zufuhren 


Rheiniſche, Baieriſche, Sächſiſche und Schleſiſche Brunnen 
Carlsbader Salz, Seifen, Mutterlaugen und Badeſalze 


zu geneigter Abnahme. 


Carl 


Straka, Albrechtsſtraße, der k. Bank gegenüber, 


Mineralbrunnen⸗, Colonialwagren⸗ und Delikateſſen⸗Handlung, 
Niederlage von Dr. Struve & Soltmann's künſtlichen Mineralwäſſern. 


Beste asphaltirte Dach-Steinpappen, 


von der kgl. Regierung als feuersicher anerkannt, aus der Försterschen Papier- 
Fabrik in Krampe, empfiehlt in Tafeln und Rollen billigst: 


500 


Ferdinand Stephan in Breslau. 
Comptoir: Weidenstrasse Nr. 25, Stadt Paris, 


Kalinowitzer Correns⸗Staudenroggen. 


Die Beſtellungen auf dieſen bewährten Staudenroggen, der Original nur von hier 
bezogen werden kann, häufen ſich dergeſtalt, daß der i 
excluſive Emballage über höchſte Breslauer Notiz geitellt werden mußte. 

Emballage und Abfuhr nach Gogolin werden billigſt berechnet. 

Zeitige und verhältnißmäßig dünne Ausſaat find Hauptbedingungen eines günſtigen 
Gedeihens, wurden dieſe erfüllt, jo hat der Correns-Roggen auch in dieſem, allen Roggen: 
ſaaten fo ungünſtigem Jahre, den Erwartungen entſprochen. 5 5 

Vor dem Probſteier Roggen zeichnet ſich der Correns⸗Roggen durch geringere Neigung 
zum Ausfallen vortheilhaft aus. i 3 

Herr W. Hanke in Löwenberg nimmt Beſtellungen für Niederſchleſien an, er ift 
in Stand geſetzt, dieſelben ohne weitere Preise 

Die Beſtellungen werden nach der Reihenfolge ausgeführt, der 


reis in dieſem Jahre auf 15 Sgr. 


rhöhung wie Zuſchlag der Fracht auszuführen. 
ab uno (ding etrag durch 1678 


chnahme erhoben. 
n Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Haps: und Drillmaſehinen, 


auch einzelne Glasglocken, ſowie alle andere Arten von landwirthſchaftlichen Maſchi⸗ 
nen empfiehlt die Fabrik von A. Nappfilber in Therefienhütte p. Falkenberg O. S. — 
Wie bekannt, wird nach Uebereinkommen jede nur mögliche Garantie der Maſchinen geboten 


Echter Probſteier (Ori⸗ 
ginal:) Saat⸗Roggen 


Velour⸗Teppiche 


in neuen prachtvollen Muſtern, % wollene 
Teppich⸗Zeuge, %, , % Läufer, Wachstuche, 
Reiſe⸗ und Tiſchdecken, empfiehlt [479] 
zu billigen aber feſten 415 
die Teppich Fabrik von 


Korte & Comp. 


Ning 14, 1. Etage. 


Orangerie⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Lehſewitz bei Steinau 
a. d. O. iſt die Orangerie im Ganzen, oder 
getheilt, gegen baare Zahlung ſofort zu ver⸗ 

fen. [709] 


und Weizen, 


ahre Beſtellungen auf obis 


Aufträgen als Angeld 6 Thlr. per 


er Probſtei iſt gleich 2½ berliner 
In gleich 274 467 


N. Helfft u. Co., 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. kau 


Wanzen Aether, 


zur gründlichen Ausrottung der Wanzen nebſt 
Brut in Stuben, Möbeln u. j. w., bietet 
dieſer Aether allein das einzige Mittel. Die 
Anwendung iſt einfach und die jetzige Jahres⸗ 
zeit beſonders günſtig. 501 
Die Flaſche 10 Sgr. mit Gebr.⸗Anweiſung. 
A. v. Klinkowſtröm, Apotheker in Berlin. 
In Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Waſſerrübenſamen 


roße lange pfälzer Sorte, fo wie große eng: 
ice Rieſen⸗Turnips offerirt billigft: [dl 
Julius Monhaupt, Albrechtsſtr. 8. 


Ein nur wenig gebrauchter 
eleganter Feuſterwagen, ohne 
Langbaum, ſteht preismäßig zu 
verkaufen im Wagen⸗Magazin von 
E. N. Dreßler sen., Biihofe- 
ſtraße Nr. 7. [716] 


elbſtpoliren gebrauchter Möbel jeder 
a Fl. 5 Sgr. mit Gebr.⸗Anweiſung. 


&. Donner, Stockgaſſe 29, 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
er 


D N 
Prenfiſche Uechts-Auwalt, 
Praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 


In der 9 
Gut ſofort zu verkaufen. 


gelegenen Weizenbodens. 


Wohnhaus iſt maſſiv und neu 
hält mehrere elegante Zimmer, 
Gebäude im beſten Bauzuſtande. 
ſchuld 4590 Thlr. Pfandbriefe. 

Thaler. 


in Löwenberg in Schleſien. 


5 Bogen. Broſchirt. 
> Preis 7% . 
Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 
geber, der fie durch zweckmäßige Formulare in 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
kenden Je Verfahren ftrenge den beſte⸗ 
enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗⸗ 
ſprüche Bezug haben, ſind gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
8 
Nathgeber bei Feſtlichkeiten. 


Ein Noth- und Hilfsbüchlein 
für Jung und Alt, in Stadt und Land, 


Gage 18 Thlr.), 


Gage 16 Thlr.), 
finden ſogleich ein dauerudes 


finden Ende 
I. und 46. pünktlich gezah 
N. Prahl, Muſikdirektor 


nähen geübt, 
ihäftigung 


(nur folhe). können bei 
dauernde Arbeit treten bei 
A. Grauer in 


U" famille distingue de B 
trouver une bonne de la 


freie Anmeldungen nimmt entgegen 


> 


Billiger Gutsverkauf. 


ähe von Breslau iſt ein Ruſtikal; 
U Das Gut iſt frei 
von allen Laſten, enthält 200 Scheffel eben⸗ 
e 8. Uebergeben werden 
17 Stück Nutzlühe, 42 Stück zweijährige Ham⸗ 
mel, 9 Schweine, 5 Pferde, 3 Zugochſen und 
die im vollen Flor ſtehende Erndte. Das 
gebaut, ent⸗ 


die übrigen 
Hypotheken- 


Gebot 18,000 
{ Anzahlung 4000 Thlr. 
Selbſtkäufer erfahren das Nähere auf Franko⸗ 
Briefe durch den Negociant Fritz Schröter 


Ernſtliche 


[715] 


Für Mufiker, 


Ein 1, Tüchtiger Elarinettift monatliche 


Ein 2. Geiger oder Bratſchiſt (monatliche 


Engagement. 


Ein l. tüchtiger Trompeter (monatliche Gage 
20 Thlr), e 


Ein 2. Trompeter (monatl. Gage 16 Thlr.), 
Ein 2. Horniſt (monatliche Gage 16 


Thlr.), 


Augnuſt ein dauerndes En⸗ 
gagement. — Die Gage wird an jedem 


lt. — Porto⸗ 
[506] 
in Bromberg. 


Ein Mädchen, im Schneidern u. Weiß ⸗ 
ſucht bei Herrſchaften Be- 
Schubbrücke 23, 3 Stiegen. [719] 


Drei tüchtige Malergehilfen 
ſehr gutem Lohn in 


710] 
Schweidniß. 


reslau desire | 
Suisse frau- ) 


[510] namentlich 5 er 8 7 
für die Jugend und ihre Erzieher. galse, qui ait passé la premiere jeunesse, et 
Cath altend: qui ne fusse pas de grandes prétentions. 


69 Geburtstags-, 10 Polterabend-, 4 Hochzeits-, 
32 Jubelſeſt- 34 Neujahrs- und 35 Weihnachts- 
Gedichte, 19 Stammbuchverſe, 2 Geſellſchafts- 
Lieder, 6 Prologe und 2 Epiloge. 
Verfaßt von Philippine Sinnhold, 
Lehrerin an der ſtädtiſchen höheren Töcherſchule 

in Bunzlau. 
Zweite vermehrte Auflage. 
8. 13½ Bogen. Eleg. broch. Preis 10 Sgr 


* 


ebenſo Correcturen, oder au 
als Privat⸗Secretair oder Contr 
Geſchaft zu übernehmen. 
man unter Chiffre W. J. 
der Breslauer Zeitung. 


Neueſte sejigedichte für Kinder 
in deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher, 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, 

von H. von Petit. 5 

Zweite verbeſſ. Aufl. Nebſt einem Anhange: 

Polterabend-Gedichte für Erwachſene. 
Miniatur⸗Format. 
Elegant broch. Preis 12 Sgr. 


Am 1. Auguſt d. J. 
findet eine große [490] 


Staats-Hewinn-Verloofung 
ftatt, und muß in dieſer vom Staate 
| fear Verlooſung zuſammen ein 
apital von 

778,700 Thaler Pr. Ort. 


zur Vertheilung gelangen. 


0 
S Hochparterre ſo wie eine 


Breslau, den 19. Juli 
feine, mittle, 


Weizen, weißer 82 — 86 76 


Vom Staate a F garantirte 


Original⸗Autheil⸗Scheine koſten 
2 Thlr. und werden mit Rimeſſen oder 
Poſt⸗Einzahlung verſehene Aufträge 


Ein gewandter und wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann, der ſchriſtliche Arbeiten, die auch 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erfordern, correct 
und ſauber ausführen kann, uc cd gende 

eine Stellung 
oleur in einem 
Adreſſen erbittet 
in der Spee | 


1483 


nnenſtraße „zur Güntersburg“ iſt das 


Wohnung im 


Seitengebäude zu vermiethen und Michaelis 
zu beziehen. Näheres b. Wirth 2. Etage rechts. 


„ß ³² 6A . 2 re 
O blaue rab 15 iſt der 2. Stock zu ver⸗ 
miethen und Michaeli zu beziehen. [666] 


Ein großes Sonterrain⸗Lokal ii zu ber: 
miethen im neuen Speicher, Salz 


gaſſe 2. 


. ——. 

Eine gut möblirte freundl. Stube für einen 
einzelnen Herrn iſt zu vermiethen u. bald 

oder 1, Aug. zu beziehen, Ketzerberg 29, 2 St. 


Preiſe der Cerealien ze. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


1861. 
ord. Waare. 


6570 Sg. 


dito gelber 79— 81 74 62 70 
rompt ausgeführt. 8 30 : n 
a Yntlihe iim Listen erfolgen Gente 0 2 4 1 er 5 > 
pünktlich. Hafer 32-34 20 27290 „ 
LipstHudt & Co., ben . 2-55 8a” 
Vanquiers in Hamburg. Rübſen, Winter⸗ 
leucht; pr. 150 z a 
1 8 
[OR ganzgedeckter Spazierwagen mit Le⸗ Pi N: 6. 15 6 4 5 20 


derüberzug iſt 99 — 12 
bei F. Motſchek billig zu verkaufen. [708] 


1000 Paar Zeugſtiefel, 


gut und dauerhaft, find nur am billigſten 
Biſchoſſtr. Stadt Rom. [649] 


Ein gut empfohlener, unverheiratheter Koch 


Spiritus pro 100 Quart bei 
19% Thlr. bz., ſchließt ! 


18. u. 19. Juli Abs. 10. 
ee 27771 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 


0% Tralles 
93 G. 


Mag eu. Nehm u. 
2777185 iris 


wird für ein gräfliches Haus, auf dem | Luftwärme + 16,1 + 14,7 4 214 
Lande, geſucht. Jahrgehalt 180 Thlr. neben | Thaupunkt +108 + 114 1053 
freier Station. Bewerber wollen Abjhrijt | Dunſtſättigung 6öpet. 77pct. 420 Ct. 
ihrer Zeugniſſe und Empfehlungen franco] Wind S S N 


unter der Chiffre 8. 1. 100 an die Exped. Wetter 
der Breslauer Zeitung ſenden. [449] [Waͤrme der Oder 


heiter Sonnenbl. überwölkt 


+ 19,1 


Breslauer Börse vom 19, Juli 1861, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr.4 


| 


101% G. | Bresl.-Sch.-Frb: 

Amsterdam Ik. S. 142 % B dito Kred. ditoſ4 | 95% B. Litt. E. 99% B. 
dito 2 M. 141 , 6. dito Pfandbr. 184] 96% G. Köln-Mindener 3 — 
Hamburg . . k. S. 150 ½ bz. Schles.Pfandbr. | | dito Prior.4 | 90% B. 
dito... 12M.I149% bz.u.B| à 1000 Thlr. 34] 92% B. \Glogau-Sagan..4 | — 
London ...|k.8.6.24 bz,u.B.| dito Lit. A. . 4 100% B. Neisse-Brieger 4 |:49% B. 
dito 3 M. 6. 20 % G. Schl. Rust.-Pdb.|4 — Närschl.-Märk, 4 “= 

Paris 2M. 79 % bz. dito Pfdb. Lit. C. [4 99 % B. dito Prior. 4 5 
Wienöst. W. 2 M.“ — dito dito B. 4 100 % B. dito Serie IV. 5 a 
Frankfurt. 2 M“ — dito dito 3%] — Oberschl. Lit. A. 34121 4 B. 
Augsburg. 2 — ||Schl. Rentenbr. 4 99% B. dito itt. B. 3409 4 0. 
Leipzig.. 2. — Posener dito 4 | 96% B. do It. C/ 121% B 
et kS] — Schl. Pr.-Oblig.44]102% B. dito Pr.-Obll4 | 92% B. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4. 100% B. 
Ducaten 94 0. |Poln. Pfandbr. 4 | 84% G. dito dito Lit. E. 3% 82% B 
Louisd’or ..... 109% G. || dito neue Em.|4 — Rheinische 4 ._ 
Poln. Bank-Bill. 84% B. | dito Schatz-Ob. 4 — |Kosel-Oderbrg.!4 314 B 
Oester. Wührg. 72, B. |Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito Pr. Obi. 4 = 
Inländische Fönds. Oest. Nat.-Anl. 4 | 58% B. dito dito fa 9 — 
Anleihe v. 18534 — Ausländische Elsenbahn-Aetlen. dito Stamm. 5 3 
Freiw. St,-Anl. 4% Warsch.-W, pr. Oppeln-Tarnw. 4 | 33B 
Preus.Anl. 1850 470 108% B Stück v. 60 Rub. Rb.“ — — 
dito 185204 % % Fr.-W.-Nordb. 4 — Minerva 45 — 
dito 1854 185604%½ N Mecklenburger 4 — [Schles. Bank. 83 ba 
dito 1859/5 107 , G. Mainz-Ludwgh. 109 6. Dise. Com.-Ant. — 
Prüm.-Anl. 1854 3% 126% B. Inländische Eisenbahn-Actien, Darmstädter (ba. u. G 
St.-Schuld-Sch. 3 89% B. Bresl,-Sch,-Frb./4 110% B. Oesterr. Credit 27 A 7 
Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Fr.-Obl./ 4 92% B. dito Loose 1860 61% 5 
dito dito 4 — dito Litt, 5.04% 99% B. Posen. Prov.-B| 1,86% G. 


Die Bürsen-Commission., 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co, (W. Friedrich) in Breslau. F 


S'adresser pour de plus amples informa- | 
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